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Die Expedition iſt Verrenſtrasse Ar. 20. 


Mittwoch den 6. Dezember 


An die Abonnenten der ſtenogr. Berichte der Verhandlungen der National⸗Verſammlungen in Berlin u. Frankfurt a. M. 
Heute erſcheint der 11— 14. (701 704.) Bogen des 24. Abon. v. 30 Bog. Berlin Bg. 323. 32 1. Frankf. Bg. 379. 380. 


K. Breslau, 5. Dezember. 

Naächſten Donnerstag fol alſo ein nochmaliger letz⸗ 
ler Verſuch gemacht werden, ob es möglich ſein wird, 
das Vereinbarungswerk fortzuſetzen. Ob der Verſuch 
tenſtlich gemeint iſt, wagen wir nicht zu beſtimmen, ob 
er von Erfolg ſein wird, bezweifeln wir. Die Ver⸗ 
wirrung aller Verhältniſſe und die Verwirrung in den 
Wöpfen ſteigt mit jedem Tage, die Hoffnung, daß aus 

fin Wirrwarr heraus, von denſelben Elementen ge: 
agen, ein neues geordnetes Staatsweſen ſich entwik⸗ 
kein könnte, fängt an zur Chimäre zu werden, und 
nicht blos eine Partei i es, welche aus Ueberdruß an 
em ganzen politiſchen Treiben dahin gekommen iſt, 
eine Radikalkur zu verlangen. 
Worin aber ſoll und kann dieſe beſtehen? 
Noch vor wenig Tagen hielten wir es für möglich, 
duß, wenn die ganze National⸗Verſammlung vollzählig 
N Brandenburg ſich zuſammenfände, durch dieſelbe in 
"gend einer Weiſe wenigſtens ein Abſchluß der bishe⸗ 
agen Wirren herbeigeführt werden könnte. Auch dieſe 
Hoffnung fängt jetzt an, uns zu verlaſſen. 

„Wäre die ganze in Berlin gebliebene Majorität 
gleich am erſten Sitzungstage in Brandenburg erſchie⸗ 
den, fo wäre uns das Bild innerer Zerriſſenheit erfpart 
worden, welches die letzte Sitzung darbot. Die Frage 
er Präſidentenwahl wäre durch eine ſtarke Majorität 
entſchieden worden, und eben dieſe Majorität hätte, 
grade weil ſie ſtark war, auch die Macht gehabt, ge: 
mäßigt zu ſein und dadurch das Zuſammenbleiben der 

erſammlung zu ermöglichen, ohne ihrem Rechte etwas 
zu vergeben. Bei gegenſeitigem aufrichtigen Willen 
konnte eine Verſöhnung innerhalb der Verſammlung 
3 herbeigeführt werden, wenn die ausgeſchie⸗ 
me Minorität die Willfährigkeit der Majorität im 
Punkte der Verlegung nicht als eine Niederlage der⸗ 
ſelben anſehen, die Majorität aber ihre Stärke nicht 
wie einen Sieg über Feinde ausbeuten, ſondern im 


aleinigen Intereſſe des Vaterlandes mit Weisheit und 


ßigung nutzen wollte. 

Freilich blieb auch in dieſem Falle eine Auflöſung 
der Verſammlung durch das Miniſterium immer noch 
in Ausſicht geſtellt und ſie würde auch eingetreten ſein, 

un die mehr als wahrſcheinliche Vermuthung be⸗ 
gründet iſt, daß nicht blos die Zuſtände Berlins, fon: 
ern auch gar manche andere Umſtände das Verfahren 
der gegenwartigen Regierung hervorgerufen haben. Aber 
war dann wenigſtens eine Auflöſung unter den gün⸗ 
Rigften Umſtänden, welche Vielen im Lande die vor 
urcht umſchleierten Augen wieder geöffnet haben würde. 


51 Jetzt, glauben wir, iſt auch eine Verſöhnung in 
eſer Art nicht mehr möglich. Die ehemalige Majo⸗ 


19 5 ſelbſt iſt ja in ſich bereits wieder zerfallen und 
te ſchwerlich, auch wenn künftig alle Abgeordneten 


ke Brandenburg gingen, dort als einige Majo⸗ 
tät zuſammenſtehen oder höchſtens nur dem Miniſte⸗ 
Fal Brandenburg gegenüber. Aber ſelbſt wenn dieſer 
unerwarteter Weiſe doch eintreten ſollte, iſt auf 

ka gedeihliches Zuſammenwirken die ſer Verſammlung 
N zu rechnen, denn die letzte Sitzung ſchon hat 
Bi Gegenſätze der Parteien in ſolcher Schroffheit her: 
ortreten laſſen, daß es nicht abzuſehen iſt, wie dieſe 
fi blame nochmals in eine friedliche organiſche Wech—⸗ 
Hin kung ſollten gebracht werden können. Der Be⸗ 
Auel der Majoritätsberechtigung droht zu verſchwinden, 
1 unerbittliche Parteikonſequenz, an deren Stelle zu 
N und das Manöver der Verlaſſung des Saales 
efte von jeder in der Minorttät bleibenden Fraktion 
Oft genug angewandt werden. a 


auch Ketten alſo nach den letzten Erfahrungen 


barem Unſinn führen müßte. 


r den Fall nicht mehr viel, den wir bis jetzt dieſen dem Abgeordneten gehörig inſinuirt. 


für den günſtigſten halten mußten. Wir glauben aber | die Brandenburger Verſammlung eine beſchlußfähige 


kaum, daß auch nur dieſer Fall eintreten wird. 

Ein Theil der Linken hat ſich zu beſtimmt gewei⸗ 
gert, nach Brandenburg zu gehen, als daß wir jetzt 
noch auf eine Sinnesänderung hoffen könnten. Es 
wird alſo in jedem Falle auch in der vollzähligen Ver⸗ 
ſammlung ein Theil des Landes unvertreten ſein und 
eine Ergänzung der Verſammlung nothwendig werden. 
Bei der Frage, wie dieſe auf geſetzlichem Wege zu be⸗ 
werkſtelligen ſei, ſtoßen wir auf neue faſt unüberſteig⸗ 
bare Schwierigkeiten. 

Es giebt in unſerm Staatsrecht noch kein geſetz⸗ 
liches Mittel, um einen Abgeordneten ſeines Manda⸗ 
tes für verluſtig zu erklären und alle Rechtsdeduktio⸗ 
nen, welche man verſchwendet, um der Regierung oder 
der National⸗Verſammlung ein ſolches Recht zuzuſpre⸗ 
chen, bewegen ſich in Spitzfindigkeiten und müſſen in 
konſequenter Anwendung zur Vernichtung aller Ga⸗ 
rantien für die Unverletzlichkeit nicht bios. dieſer und 
jener mißliebigen Abgeordneten, ſondern der Volksver⸗ 
tretung überhaupt führen. Viel beſſer wäre es, offen 
mit der Sprache herauszukommen und zu geſtehen, 
daß man auf dem Wege des formellen Rechtes nicht 
weiter fortkommen könne. 

Auf geſetzlichem Wege kann ein Abgeordneter ſein 
Mandat nur durch den Tod oder durch freiwillige 
Niederlegung verlieren, und wenn es den Abgeordne⸗ 
ten, welche nicht nach Brandenburg gehen wollen, gefällt, 
ſo kommen ſie, ohne an einer Sitzung der Nationalver⸗ 
ſammlung Theil zu nehmen, ſo lange Abgeordnete 
bleiben, als die National⸗Verſammlung überhaupt 
beſteht. 

Dem Präſidium würde nur frei ſtehen, ſie bei län⸗ 
gerer Abweſenheit als verhindert zu betrachten und für 
die Zeit ihrer Abweſenheit die Stellvertreter einzube⸗ 
rufen. 

n 72 Abgeordnete haben auch darüber eine Art von 
Beſchluß gefaßt und die Ausführung dem Minifterium 
anheimgegeben. Dieſer Beſchluß, von der Minorität 
einer ohnehin nicht beſchlußfähigen Verſammlung ge⸗ 
faßt, hat in der beſtehenden Rechtslage nicht einmal 
etwas ändern wollen, viel weniger etwas zu ändern 
vermocht. Wenn alſo das Miniſterium für die feh⸗ 
lenden Abgeordneten deren Stellvertreter einberuft, ohne 
das eine Ausſchließung der Abgeordneten auf geſetzli⸗ 
chem Wege zu Stande gebracht wird, ſo bleiben die 
Stellvertreter natürlich, was ſie von jeher geweſen ſind, 
nämlich zeitweiſe Vertreter des Abgeordneten und ihr 
Recht hört auf, ſobald der Abgeordnete ſelbſt wieder 
erſcheint. Dieſer aber kann jeden Augenblick erſcheinen, 
ſo oft und ſo lange es ihm beliebt. 

Daß eine Verſammlung in ſolcher Rechtslage un⸗ 
möglich verhandeln kann, liegt wohl auf der Hand. 
Es würde ein ſtetes Kommen und Gehen ftattfinden, 
an eine feſte und bleibende Majorität wäre nicht zu 
denken und durch den ſteten Zutritt neuer, mit den 
umfangreichen Vorarbeiten und dem ganzen Geſchäfts⸗ 
gange noch völlig unbekannter Mitglieder, würden dem 
raſchen Fortgange der Geſchäfte unverträgliche Schwie⸗ 
rigkeiten in den Weg geſtellt werden. 

Die Frankfurter Verſammlung hat zwar bei Arnold 
Ruge ein Präjudiz aufgeſtellt, wie man einen Abge⸗ 
ordneten dahin bringen könne, entweder in den Sitzun⸗ 
gen zu erſcheinen oder ſein Mandat niederzulegen, und 
obſchon auch dieſe Entſcheidung ſich auf kein Geſetz grün⸗ 
dete, ſo läßt ſich dagegegen nicht viel einwenden, da 
die Unmöglichkeit einer ſolchen Maßnahme zu offen⸗ 
Allein die Frankfurter 
Verſammlung hat doch wenigſtens in vollzähliger 
Sitzung einen giltigen Beſchluß darüber gefaßt und 


Majorität für einen ſolchen Beſchluß zuſammenbrin⸗ 
gen? Wird ſie jemals aus dem Kreiſe herauskommen, 
ſelbſt noch unbeſchlußfähig, über die Herſtellung ihrer 
Beſchlußfähis keit giltige Beſchlüſſe faſſen zu müffen? 
Wird alſo nicht das Ende der ganzen Verwirrung 
— zuletzt wieder ein Gewaltſtreich in milder Form 
ein? 

Wenn aber durch einen ſolchen Gewaltſtreich die 
abweſenden Abgeordneten auch wirklich ausgeſchloſſen 
würden, oder wenn ſie ſelbſt ihr Mandat niederlegten, 
ſo würde doch die Berufung der Stellveatreter keine gez 
Jegliche, oder, wenn man ſich darüber hinwegſetzen 
wollte, nicht einmal deine politiſch richtige und zweck⸗ 
mäßige Maßregel ſein, denn der Stellvertreter iſt nicht 
dazu gewählt worden, um ſelbſt Abgeordneter zu ſein 
und ſeine Wahl iſt gewöhnlich mit weniger allgemei⸗ 
ner Theilnahme, als die des Abgeordneten erfolgt, Er 
iſt alſo nicht ein reiner Ausdruck des Volkswillens, 
nicht der Mann des höchſten Vertrauens, am allerwe⸗ 
nigſten nach ſo mächtigen Erſchütterungen, wie ſie ſeit 
den Wahlen ſtattgefunden. 

In jedem Falle alſo muß die Verſammlung durch 
Neuwahlen ergänzt werden und es dringt ſich nun⸗ 
mehr die Frage ſehr ernftiich auf, ob es nicht gera⸗ 
then erſcheint, ſtatt partieller Neuwahlen eine Neuge⸗ 
ſtaltung der ganzen Verfammlung herbeizuführen und 
zwar durch die Verſammlung ſelbſt? Nur wenn es der 
jetzigen Verſammlung gelingen ſollte, was wir kaum 
glauben, doch noch das Miniſterium Brandenburg zu 
ſtürzen, und dadurch auch die Spannung in der Ver⸗ 


ſammlung zu beſejtigen, werden wir der Entſcheidung 


dieſer Frage überhoben bleiben. 7 

Möge ein günſtiges Geſtirn über dem Vaterlande 
walten und den letzten Fall herbeiführen, damit wir 
endlich aus den wilden Stürmen heraus in die Bah⸗ 
nen einer fteien und geordneten Bewegung gelangen. 


— 


Preußen. 

0 C.-B. Berlin, 4. Dezember. (Tages bericht. 
Die endliche Entwirrung unſerer politiſchen Verhält⸗ 
niſſe, das Hinüberleiten in einen Rechtszuſtand ſcheint 
uns noch immer nicht bevorzuſtehen. Wenigſtens laſſen 
darauf die neueſten Handlungen unſeres Gouverne⸗ 
ments nicht ſchließen. Das von der Majorität der 
National⸗Verſammlung bereits mehr als desavouirte 
Miniſterium macht von Neuem Anſtalten, ſich zu kom⸗ 
lettiren. Man hat ein Mitglied von der früheren 
andtags⸗Oppoſition, Herrn van der Heydt aus 
Elberfeld, auserſehen, das Finanz⸗Miniſterium zu ver⸗ 
walten. Es iſt bedauerlich, wenn man ſieht, wie der 
größere Theil der 138 Opponenten des vereinigten 
Landtags ſo hinter der Zeit zurückgeblieben iſt, daß 
ſelbſt ein Miniſterium Brandenburg ⸗ Manteuffel ſich 
aus ihnen komplettiren kann. — Gegen einen Käm⸗ 
pfer an der Barrikade am kelnſſchen Rathhauſe, 
Herrn Donian, welcher im März noch ein Gedicht 
„an ſeine Mitkämpfer“ an jener Barrikade drucken 
ließ, fol deshalb eine Unterſuchung bevorſtehen. Ebenſo 
iſt gegen Diejenigen, weiche am 20. März (kurz nach 
der Amneſtie) die Wohnung des Major Preuß, aus 
welcher auf das Volk geſchoſſen worden war, demolir⸗ 
ten, die Unterſuchung bereits eingeleitet. — Gegen 
einzelne Deputirte find von mehreren Seiten Der 
nunciatiönen beim Staatsanwalt, theils wegen erlaſſe⸗ 
ner Proklamationen, theils wegen anderer Veröffentli⸗ 
chungen eingebracht. Sollte der Staatsanwalt auch 
wirklich die Anklage erheben, ſo, dürfte der Entſcheid 
der Richter doch mindeſtens zweifelhaft ſein. Nach 
dem Geſetze über die Unverletzlichkeit der Deputirten 


Wird aber dürfen Abgeordnete der zur Vereinbarung der preußi⸗ 


| 
| 


ſchen Verfaſſung berufenen Verſammlung nur mit Be: 
willigung dieſer Verſammlung zur Unterfuchung gezo⸗ 
gen werden. Gegen die Bewilligung Seitens der Bran⸗ 
denburger Verſammlung würden ſich von einem Juri⸗ 
ſten ſehr leicht erhebliche Einwände geltend machen 
laſſen und ſelbſt bei einer Auflöſung der Verſammlung 
würde bei vielen Gerichtshöfen der Fall eintreten, daß 
man ſich inkompetent erklären würde, oder daß man 
ſich in eine Entſcheidung über die Frage: ob der Krone 
das Recht der Verlegung, Vertagung oder Auflöſung 
zuſtehe? einlaſſen müßte. — Dem Staatsanwalt iſt 
die Broſchüre des Abgeordneten für Cleve, Herrn Dr. 
Arntz: „Das Recht der National Verſammlung. Der 
Staatsſtreich vom 9. November und die Verantwort⸗ 
lichkeit der Miniſter“ zur Verfolgung übergeben wor⸗ 
den. Es ſind in Folge deſſen von der Polizei eine 
Anzahl Exemplare bei einem hieſigen Buchhändler kon⸗ 
fisziet worden. Nachdem der Staatsanwalt die Ver⸗ 
folgung des Verfaſſers für nicht begründet erachtet, 
ſind die Exemplare wieder zurückgegeben worden. — 
Von Herrn Arntz iſt eine Kritik der von der Branden⸗ 
burger Rechten erlaſſenen Proclamation „an das Land“ 
in dieſen Tagen zu erwarten. — Für den allgemein 
erwarteteten Fall einer Auflöfung der Kammer wird 
der Juſtizminiſter Rintelen einen neuen Beweis ſei⸗ 
ner Conſequenz zu geben Gelegenheit haben. Herr R. 
hat bekanntlich in ſeiner Rechtfertigung die Verlegung 
und Vertagung gebilligt, ſich jedoch ausdrücklich gegen 
eine Auflöſung erklärt. 

D.C. Berlin, 4. Dez. Gerüchte wegen Auflö⸗ 
fung der Nationalverſammlung und gericht: 
licher Verfolgung vieler Deputirten. — Anz 
gebliche Reſultate der Anweſenheit Gagerns. 
— Ausweiſungen. — Mißtrauens⸗Adreſſe.) 
Ueber unſere Nationalverſammlung und deren Mitglie⸗ 
der ſind hier die verſchiedenartigſten Gerüchte in Um⸗ 
lauf. Die nächſte Sitzung derſelben wird Donnerſtag 
Vormittag 11 Uhr im Dom zu Brandenburg ſtattfin⸗ 
den. Es iſt gewiß, daß ſich mehr als %, aller Mit⸗ 
glieder, alſo über 300 Abgeordnete zu dieſer Sitzung 
einfinden werden, welche mit der Wahl des neuen 
Präſidiums beginnen wird. Das Miniſterium ſoll be: 
ſchloſſen haben, im Falle Unruh als Präſident ge⸗ 
wählt wird — was zu erwarten iſt — die Ver⸗ 
ſammlung fofort aufzulöſen. Alle Parteien 
machen ſich ſchon mit dieſer Idee vertraut und berech 
nen ihre ferneren Pläne danach. — Geſtern Abend 
erzählte man, daß der Staatsanwalt aufgefordert wor⸗ 
den ſei, die Anklage des Hochverraths gegen 
diejenigen Abgeordneten einzuleiten, welche den 
Aufruf vom 27. November an ihre „Mitbürger“ uns 
terzeichnet haben. Auch gegen diejenigen Abgeordneten, 
welche die Entgegnung in Betreff des Baſſermannſchen 
Berichts unterzeichneten, ſoll eine Unterſuchung wegen 
Beleidigung der deutſchen Centralgewalt an⸗ 
geordnet ſein. — Aus ſicherer Quelle erfahren wir, 
daß Gagerns Anweſenheit in Potsdam weniger den 
Zerwürfniſſen zwiſchen Regierung und National⸗Ver⸗ 
ſammlung galt, als dem Plane, Friedrich Wil— 
helm IV. doch noch die deutſche Kaiſerkrone zu 
übertragen, Rußland und Oeſterreich, welches letztere 
ſich von der deutſchen Sache zurückzieht, ſollen damit 
einverſtanden ſein. Die Demarkationslinie und an⸗ 
dere Länderabſonderungen ſtehen mit dieſem Plane in 
enger Verbindung. Die Vollzähligmachung der Regi⸗ 
menter und die Einberufung von 50 Bataillonen Land⸗ 
wehr in Preußen ſind auch für den Fall gutbefunden, 
daß Frankreich Einſprache gegen die Ausführung dies 
ſer Pläne einlegen ſollte. Während die öſtlichen Ka⸗ 
binette ſich zur Vernichtung der deutſchen Demokratie 
verbunden haben, reichen ſie auf der anderen Seite der 
retrograden Partei in Frankreich ins Geheim die Hand, 
um zu gleicher Zeit dort den Heerd der demokratiſchen 
Bewegung Europas zu zerſtören. — Alle mißliebigen 
Perſonen, die nicht Berliner Bürger oder Eingeborene 
ſind, werden vom Polizeipräſidium noch fortwährend 
ausgewieſen, mit Androhung der Verhaftung, wenn ſie 
nicht binnen 24 Stunden die Stadt und ihren zwei⸗ 
meiligen Umkreis verlaſſen. Und das ſind nicht etwa 
blos „deutſche Ausländer,“ welche fo ausgewieſen wer⸗ 
den, ſondern hunderte von preußiſchen Staatsbürgern. 
— Es cirkulirt hier ſeit einigen Tagen folgende Miß⸗ 
trauensadreſſe an den Magiſtrat: „Mit tiefſter Entrü⸗ 
ſtung haben die unterzeichneten Einwohner Berlins 
die bis zur eingetretenen Militärherrſchaft verſchobene, 
dann aber endlich ans Licht getretene Geſinnungsäu⸗ 
ßerung des Magiſtrats vom 21. November aufgenom⸗ 
men. Unſere Entrüſtung war um ſo größer, als der 
Magiſtrat mit dieſem lediglich der Macht huldigenden 
Manifeſte ſich in den offenſten Widerſpruch mit den 
Stadtverordneten verſetzt hat, aus deren Wahl er her 
vorgegangen, und die in edlem Aufſchwunge ſich dazu 
erhoben hatten, die entgegengeſetzte freie und edle Ge⸗ 
ſinnung durch Wort und That an den Tag zu legen. 
Wir müſſen es aufs Schmerzlichſte beklagen, daß die 
oberſte Verwaltung der Stadt einem Kollegium von 
Männern der in dem Manifeſte vom 21. November 
kundgegebenen Geſinnung anvertraut worden iſt.“ — 
Dieſe Mißtrauensadreſſe iſt bereits mit vielen Tauſen⸗ 
den von Unterſchriften bedeckt, und wird dem Magi⸗ 
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ſtrat von der wahren Stimmung der Stadt ein Zeug⸗ 
niß geben. 

* Berlin, 4. Dezbr. ([Die nächſte Zukunft.] 
— Vermiſchtes.] Die neueſte Wendung der Dinge 
in Brandenburg ruft die mannigfachſten politiſchen 
Gerüchte hervor, über welche jedoch etwas Gewiſſes 
ſchwer zu ſagen ſein möchte. Am häufigſten vernimmt 
man die Vermuthung, daß die Verſammlung in Bran⸗ 
denburg aufgelöſt und demnächſt eine Verfaſſung 
oktroyirt werden dürfte. Die rechte Seite der 
Nationalverſammlung ſoll hierfür ſelbſt thä⸗ 
tig ſein. Letzteres iſt nicht unwahrſcheinlich, wenn 
man die in ihrer Parlaments⸗Korreſpondenz vorwaltende 
Stimmung, beſonders in der Anſprache „An das 
Land“ beachtet. Uebrigens ſcheinen nach den Vor— 
gängen des 1. Dezember aus den verſchiedenſten Frak⸗ 
tionen die Anſichten ſich dahin zu neigen, daß eine 
Ausgleichung zwiſchen den geſpaltenen Theilen der Na⸗ 
tionalverſammlung zur Unmöglichkeit geworden ſei. Die 
Leidenſchaften haben ſich dadurch auf eine ſolche Weiſe 
geſteigert, daß man es nicht verſchmäht, ſich bereits mit 
Perſönlichkeiten in Form politiſcher Diſticha (dergleichen 
Diſticha theilt die Korreſpondenz der Rechten reichlich 
mit) zu verfolgen. Von einer ſolchen Verſammlung 
hat allerdings die Zukunft des Landes gar wenig zu 
erwarten. — Das Gerücht, als wäre am Abend des 
31. Oktobers durch die Bürgerwehr die Verhaftung 
eines Gutsbeſitzers aus Mecklenburg und eines Haus⸗ 
lehrers aus einer hieſigen Ariſtokraten-Familie erfolgt, 
weil dieſelben Geld an die Tumultuanten und Fackel⸗ 
träger vor dem Schauſpielhauſe vertheilt hätten, iſt 
eine leere Erfindung. Man weiß bei den betreffenden 
Behörden nichts von ſolchen, durch die Bürgerwehr 
erfolgten Verhaftungen. — Auf dem Bahnhof zu 
Angermünde ward am 3. d. M. der Packmeiſter 
Klauß dadurch getödtet, daß er beim Herabſprin⸗ 
gen von feinem Sitze des Güterwagens ſtatt den Per: 
ron zu erreichen, zwiſchen die Wagen fiel. 

* Es wird uns folgende Anſprache zugeſendet: 

„An das Land! Wir haben ſchon einmal in 
dieſer verhängnißvollen Zeit unſere Worte an Euch, 
Bewohner unſeres Preußenreichs gerichtet. Ihr habt 
ſie gut aufgenommen und der Erfolg hat ſie gerecht⸗ 
fertigt. Vertraut uns auch jetzt, wo Vertrauen und 
Eintracht allein das Vaterland retten kann. — Der 
Theil der Nationalverſammlung, welcher ſich der durch 
die Nothwendigkeit gebotenen Verlegung nach Bran⸗ 
denburg widerſetzt, hat eine Zeitlang fortgetagt, unbe⸗ 
kümmert um die Spaltung und Verwirrung, die er 
dadurch in das Land geworfen; er hat zuletzt die 
Steuerverweigerung dekretirt und ſo an der politiſchen 
Frage auch den Eigennutz betheiligt. — Das Volk 
hat auf dieſes eben ſo unedle als rechtswidrige Mit⸗ 
tel geantwortet, wie es einem für Geſetzlichkeit und 
ſtaatliche Ordnung gereiften Volke geziemt; es hat ſich 
für ſeinen König erhoben, würdig der Treue, die in 
ſeiner Geſchichte glänzt und deren Bewährung für edle 
Gemüther in Zeiten des Unglücks vor Allem Bedürf⸗ 
niß iſt. — Wir andern haben uns auf Grund der 
in der königlichen Vertagungs⸗Botſchaft enthaltenen 
Einberufung am 27. November hier in Brandenburg 
verſammelt. Wir kamen hierher mit der Hoffnung, 
die vergangenen Tage würden die Leidenſchaften ge— 
kühlt und zum Ablenken von der betretenen Bahn ge— 
ſtimmt haben. Wir hegten die Zuverſicht, daß die 
Stimme des Landes, daß der Abgrund, bis an deſſen 
Rand jene übereilten Schritte das Vaterland gebracht, 
die Beſonnenheit zurückgeführt hätten; wir dachten die 
Möglichkeit, daß wir Alle, die Lehren des Vergange⸗ 
nen benutzend, uns durch die überſtandene Gefahr zur 
neuen Eintracht geſtärkt, das Verfaſſungswerk raſch 
zur Vollendung gebracht, dadurch die Erwartungen 
des draußen ſehnſüchtig harrenden Volkes befriedigt 
und durch die Befeſtigung unſerer neuen Zuſtände die 
Ordnung und das Vertrauen zurückgeführt hätten, 
wodurch die reichen Hülfsquellen unſeres Landes wie⸗ 
der flüſſig gemacht und ſehr bald ihren Segen noch 
reicher als zuvor über den Bürger und Landmann, 
über Handwerker und Arbeiter, über Handel und In⸗ 
duſtrie, über Kunſt, Wiſſenſchaft und Wohlthätigkeits⸗ 
Auſtalten, kurz, über Alles ergießen würden, wodurch 
unſer Vaterland ſo groß und glänzend da ſtand und 
noch ſtehen könnte. — Der Weg hierzu war den an- 
dern angebahnt. Die Entſcheidung der deutſchen Na⸗ 
tionalverſammlung zu Frankfurt, das Urtheil der Uni⸗ 
verſitäten und angeſehener Gerichtshöfe, Adreſſen mit 
zahlloſen Unterſchriften hatten ſich für das Recht der 
Krone erklärt, und die Macht der Thatſachen ſich ihm 
zur Seite geſtellt. Wem von den Anderen dieſes noch 
nicht genügte, der konnte ſeine Rechtsanſicht über das 
Vergangene durch eine öffentliche Erklärung „vertwah: 
ren, dann aber ſich unumwunden für die Zukunft an 
den Standpunkt der am 9. November vertagten und 
am 27. November wieder eröffneten Nationalverſamm⸗ 
lung anſchließen. Denn vorwärts, nicht rück- 
wärts liegt das Wohl des Vaterlandes! — 
So iſt nach dem Zeugniß der Geſchichte in unzähligen 
Fällen gehandelt worden. So werden immer Dieſeni⸗ 
gen handeln, denen das Heil des Ganzen höher ſteht, 


(Düren). 


Augenblicke, wo Alles wankt, Selbſtverleugnung eine 
ſittliche Pflicht iſt, welche das Vaterland gebieteriſch 
auferlegt und über deren Erfüllung vor dem Richter⸗ 
ſtuhle Gottes und der Geſchichte Rechenſchaft gefor⸗ 
dert wird. So hat auch ein Mann gehandelt, den 
es uns geſchmerzt hat, einige Zeit in unſeren Reihen 
zu vermiſſen — Bornemann, deſſen Beiſpiel auch 
diesmal Viele hätten folgen ſollen. — Dieſes iſt abet 
nicht geſchehen; vielmehr nachdem wir vom 27. bie 
30. November täglich in nicht beſchlußfähiger Zahl 
verfammelt geweſen, erſchien am 1. Dezember eine be⸗ 
deutende Anzahl der bisher Ausgebliebenen mit der 
Erklärung ihres Wortführers, daß ſie auf Einberufung 
ihres während der Vertagung gewählten Präſidenten 
v. Unruh ſich hierher begeben, daß dieſer ſich auch 
eingefunden haben würde, wenn er und die beiden 
Vicepräſidenten nicht mit der Einberufung von etwa 
hundert noch fehlenden Mitgliedern beſchäftigt geweſen, 
daß aber dieſe Einberufung bis zum nächſten Mon⸗ 
tag vollendet ſein würde. Zugleich war beantragt 
worden, die Verſammlung bis dahin zu vertagen. — 
Als die Verſammlung dieſen Antrag verneinend ent⸗ 
ſchied, verließen jene Mitglieder ſofort den Saal und 


unfähig, ſo daß auch nicht die definitive Präſidenten⸗ 
wahl vorgenommen werden konnte. — Durch jene 
Erklärung iſt alſo von den bis dahin Ausgebliebenen 
unumwunden ausgeſprochen, daß ſie im ſchroffſten Wi⸗ 
derſpruch zur Staatsregierung beharren, daß ſie an 
ihren vom 9. bis 27. November vorgenommenen 
ungeſetzlichen Akten und Wahlen unbedingt 
feſthalten, und daß fie nicht eine Be 
rufung nach Brandenburg durch die Krone, ſondern 
nur eine Berufung durch ihren angeblichen Präſidenten 


v. Unruh gelten laſſen. Dadurch iſt eine offene Auf 


lehnung gegen die Krone erklärt, der Bürgerkrieg n 


den Dom zu Brandenburg verlegt und eine Regierung 
Unruh gegenüber der Regierung Friedrich Wil 
helm IV. aufzurichten unternommen worden. — Be⸗ 
wohner des Preußenlandes! Ihr habt uns auf den 
Ruf des Königs entſendet, mit Ihm eine Verfaſſung 
zu vereinbaren, mit Ihm ein Werk der Eintracht 
und des Friedens zur Begründung wahrer Volksfrei⸗ 
heit zu ſtiften. Urtheilt ſelbſt, welche Hinderniſſe uns 
bei Löſung unſerer Aufgabe entgegenftehen. — Männer 
und Jünglinge des Vaterlandes! Schon einmal haben 
wir Euch die Worte zugerufen: „Entbrennt die Zwie⸗ 
tracht trotz unſerer heißeſten Wünſche, fo ſtehen und fal⸗ 
len wir mit der konſtitutionellen Monarchie!“ Das 
iſt unſer Panier. Haltet zu demſelben mit uns in 
dieſer Zeit der Gefahr! Zeigt Euch deutſcher Treu 
und der Freiheit würdig! 

Gott erhalte den König und das theure 

Vaterland. 

Brandenburg, am 2. Dezember 1848. 5 
Der gewählte Ausſchuß der Rechten und des 
rechten Centrums der National-Verſ. 
Baumſtark (Greifswald), v. Daniels (Erkeleng). Har 
kort (Hagen). v. d. Heydt (Elberfeld). Heſſe (Se 
lingen). Oftermann (Dortmund). Simons (Elberfeld). 
Vennewitz (Hörter), Walter (Rheinbach). 

v. Wittgenſtein (Stadt Köln). 
Die heute anweſenden Mitglieder: 
v. Bardeleben (Berlin). Bauer (Berlin). Bigge (Meſchebe) . 
v. Berries (Herford). Brockhaufen (Münſter Stadtlreis), 
Brüninghaus (Altena). v. Brünneck (Lebus). Bumbke 
(Oppeln). Bußmann (Gneſen). Clauſien (Raſtenburg!. 
Dallmann (Herford). Dieſterweg (Wetzlar). Dietheld 
(Weißenſee). v. Enkevort (ueckermünde). Eſchmann (Wald! 
broel). Feldhaus (Gummersbach). Frenken (Heinsberg). 
Funde (Recklinghauſen). Gellern. Gelshorn (Arnsberg). 
Geßler (Schubin). Groddeck (Danzig). v. Gudenau (Gres 
venbroich). Hanfemann. Hartmann (Deutſch⸗Crone). Her 
mann (Elberfeld). Heſſe (Warburg). Hofer (Stallups en). 
Hudzermener (Bielefeld). Jacob (Halle). Jachmann (KR 
nigsberg). Jonas (Berlin), Kehl (Duisburg). Keiſer 
(Lübbecke). Kochs (Geldern). Kruhl (Leobſchütz), Krüger 
(Minden). Kühlwetter (Rachen). Küpfer (Mirfis). Len 
fing. Lohmann (Brilon). Maetzke (Teltow). Marzynows 
(HH. v. Meuſebach (Mansfelder Gebirgskreis). Men 
(Memel). Müllenſiefen (Bochum). Müller (Solingen), 
v. Mylius (Jülich). Neuenburg (Neuwied). Pieper (Fisch 
Haufen). Pleger (Danziger Landkreis). v. Reichmeiſtt 
(Obornie). Rettig (Pr. Friedland. Ritz (Gladbach). Rik 
del (Nieder = Barnim). Rintelen (Paderborn). Moeder 
(Schweidnitz). Rombey (Geldern). Rottels. Sames 
(Simmern). Schadt (Neuwied). Scheidt Duisburg! 
Schimmel (Teklenburg). Schmidt (Beeskow). Schmid 
(Krefeld). Schwonder (Flatow). Schütze (Frauſtadt!“ 
Semrau (Schlochau). Siegert (Strehlen). Spanken. 
Sperling (Gumbinnen). Steinbeck (Weſthavelland). Stupf 
Sümmermann (Hamm). Thederahn. Tripß 
(Lennep). Tüshaus (Münſter Kkeis). ulrich (Soeſt). Us“ 
meyer (Halle in Weſtfalen). v. Wigts⸗Rhetz Bromberg). 
Mi Wener (Labiau). j 
Die in Berlin erſcheinende „Neue Preußiſche 
Zeitung“ meldet: Von einem Ohrenzeugen wird 
uns die Antwort Sr. Majeftät des Königs, die Aller- 
höchſtderſelbe bei Ueberreichung der Adreſſe der 
Hallenſer Studentenſchaft den Senioren bel 
der Gratulation am 20ſten ertheilte, jetzt wörtlich, w 
folgt, mitgetheilt. „Ich danke Ihnen herzlich, 1 
lieben Herren, für Ihre Verſicherungen, aber es ſin 
Worte. Sie ſagen, wem die Jugend einmal * 
Liebe ſchenkt, den läßt ſie nicht; das ſind Worte 


D 


als der Triumph einer formellen juriſtiſchen Rechtha- erſt dem Manne prägen ſich die Geſinnungen aus * 


x 


machten dadurch die Zurückgebliebenen wieder beſchluß⸗ 


berei; welche wiſſen, daß in einem fo verhängnißvollen 


Feſtigkeit und That, und darum können Sie Mir vers 
trauen, denn in Meinem innerſten Weſen liegt, wie 
Sie ganz richtig bemerkt haben, trotz vorgerückter Jahre 
noch alle Freude und alle Begeiſterung der Jugend. 
— Glauben Sie nicht, meine liebe Herren, daß ich 
dieſer Jugend der Univerſitäten im großen Ganzen 
alle die Irrthümer zurechne, die von Einzelnen und 
einzelnen Corporationen in dieſer bewegten Zeit aus: 
gegangen find. Die Irthümer der Jugend und ihre 
falſchen Anſichten haben nicht in Augenfehlern ihren 
Grund, fie kommen von zu vielem Lichte — von Über: 
reicher oder falſcher Beleuchtung eines Gegenſtandes. 
Nur wo das graue Laſter in ſeiner ganzen Verderbt⸗ 
heit Mir erſcheint, da werde Ich ihm als König und 
Herr ſtets rückſichtslos entgegentreten. — Sie, meine 
lieben Herren, als der Univerſität Halle angehörig, 
ſind Mitglieder einer Corporation, die ſtets auf dem 

ege des Geſetzes und des Rechtes gegangen iſt. In 
den Männern, welche aus ihr hervrtgegangen find, 
habe Ich immer Freunde gefunden. Ich werde Halle 
nie mit anderen Univerſitäten confundiren. Sagen 
Sie dies Ihren lieben Commilitonen, ſagen Sie Ih⸗ 
nen, daß, wie Ich Sie jetzt als hoffnungsvolle Jüng⸗ 
linge vor Mir ſehe, Ich freudig hoffen darf, Sie der: 
einſt als ſtarke Männer zu begrüßen, deren jede Zeit 
und die Unſere ganz beſonders bedarf.“ 

Stettin, 4. Dez. [Die Vorfälle in Kol⸗ 
derg.] Zur Vervollſtändigung unſers Berichts vom 
27. über gewiſſe Vorfälle in Kolberg, in Folge 
deren eine Unterſuchung gegen Militärs eingeleitet wäre, 
heilen wir heute Nachſtehendes mit. An einem im 
Collberg beſtehenden Vereine: zur Wahrung der Volke: 
rechte, betheiligten ſich außer den Lieutenants v. Duecker, 
d. Menz, dem Regiments⸗Arzte Grunow, dem Aſſiſtenz⸗ 
Arzte Schmitz, auch der Ober-Feuerwerker Fenz, der 
Feuerwerker Weſtphal und mehrere andere Artilleriſten. 
Der Lieutenant v. Duecker, welcher einſt wegen Be⸗ 
dheiligung an der Annekeſchen Angelegenheit nach Stettin 
und fpäter nach Kolberg verſetzt wurde, war Präſident 
jenes Vereins. Nach Ausbruch des Konfliktes zwiſchen 
der Krone und der National⸗Verſammlnng erklärte ſich 
der Verein für die National : Verſammlung in einer 

dreſſe, in welcher unter andern die Stelle vorkam, 
daß man die Verſammlung nöthigenfalls mit Gut und 
lut unterſtützen wolle. Der Lieutenant v. Duecker 
nahm außerdem noch thätigen Antheil an einer Ver⸗ 
ammlung, die auf einem Dorfe in der Nähe von 
Kolberg ſtattfand. Mehrere Bürger Kolbergs, welche 
le Thätigkeit des ganzen Vereins und namentlich die 
Theilnahme der obengenannten und bezeichneten Män⸗ 
ner mit dem größten Mißtrauen und Argwohn be⸗ 
trachtet hatten, denuncirten darauf in einem nach Ber⸗ 
lin geſandten Schreiben obige Data mit weitern An⸗ 
gaben, worauf das hiefige General⸗Kommando auf eine 
ſcharfe Weiſe mit weitern Anweiſungen von den Vor⸗ 
gangen in Kolberg in Kenntniß geſetzt wurde. Der 
Her Schach v. Wittenau eilte von Stettin ſogleich 
nach der gedachten Feſtung, wo auch der frühere Ge: 
Meral-Adjutant des Königs, v. Brühl, eingetroffen war. 
Den erkrankten General v. Ledebur, welcher die Mi: 
litärs in Ausübung der ihnen zuſtehenden ſtaatsbür⸗ 
gerlichen Rechte als Ehrenmann nicht rechtzeitig ges 
ſtött hatte, ſuspendirte man vom Amte und verab⸗ 
ſchiedete ihn darauf. Obwohl nichts weiter vorlag, als 
daß die genannten Männer als Mitglieder eines Ver⸗ 
eins ſich in einer Adreſſe für die National-Verſamm⸗ 
lung erklärt hatten (einzelne Militärs waren nicht ein⸗ 
mal bei der Abfaſſung zugegen geweſen), ſo drang man 
mehrfach in den Auditeur Stolberg, bei allen denun⸗ 
Arten Perſonen ſogleich Hausſuchung vorzunehmen. 
bwohl Herr Stolberg anfänglich erklärte, daß Nichts 
zu einem ſolchen Schritte vorlage, fo wurde doch, um 
Allen Genüge zu thun, die Hausſuchung ohne weite⸗ 
des Reſultat veranſtaltet, die Vollziehung eines Wer: 
aftsbefehls lehnte aber Herr Stolberg trotz wiederhol⸗ 
en Dringens als ungeſetzlich ab. — Man hätte nach 
em wirklich kindiſchen Eifer gewiſſer Männer glauben 
müſſen, das Vaterland ſei in Gefahr und die jung⸗ 
fräuliche Feſtung auf dem Punkte, Pommerſchen De⸗ 
raten ohne Belagerung in die Hände zu fallen. 
uzwiſchen ſprengte man das Gerücht aus: von eis 
em Ober = Feuerwerker und einem Feuerwerker ſeien 
mehrere tauſend Patronen in der Stille angefertigt, 
m für die Zwecke der National : Verſammlung ver⸗ 
vandt zu werden, und die bleiche, unmännliche Furcht 
leh auch den abgeſchmackteſten Gerüchten ihr williges 

r. Der Lieutenant v. Duecker, welcher bereits nach 

tralſund verſetzt war, wurde gefänglich eingezogen, 
Kolberg transportirt und von dort nach unſerer 
Jan gebracht, wo er ſich jetzt als Patient in einem 
immer des Militär⸗Lazarethes befindet. Hr. v. Duecker 
— hier früher in Garniſon, war Mitglied des Nord— 
lubds und wir lernten denſelben als einen gebildeten, 
ſpruchsloſen Mann hochſchähen. Außerdem erhielten 
9 Ober⸗Feuerwerker Fenz und der Feuerwerker Weſt⸗ 
ut Ordre, ſich nach Stettin zu begeben; dieſelben 
5 den ſich zwar in Unterfuchung, jedoch thun dieſel⸗ 
er als Unteroffiziere bei der 2. Kompagnie Dienſte. 
N Regiments: Arzt Grunow, der Aſſiſtenz-Arzt Schmitz 


und de 


9 der Lieutenant von Menz bekamen fpäter Befehl, 
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ſich auch hierher zu verfügen, wo ihnen weitere Quarz | 
tiere angewieſen werden würden. Dieſe Herren trafen 
geſtern am 3. hier ein, befinden ſich jedoch noch auf 
freiem Fuße. (Oſtſee⸗Z.) 
Tilſit, 29. Novbr. In der am 27ſten im Kreife 
Niederung abgehaltenen Generalverſammlung der Wahl⸗ 
männer des Kreiſes haben dieſelben ihrem Abgeordne⸗ 
ten Kirchmann auf deſſen ausdrückliche Aufforderung 
einſtimmig ein Vertrauensvotum zugeſtellt. 

Thorn, 1. Dezbr. [Die Parteien. Ruſſi⸗ 
ſches.] Hier ſtehen zwei Parteien ſich entſchieden ges 
genüber, die Anhänger der Krone, meiſt Reactionaire, 
und die Anhänger der National-Verſammlung. Die 
Erſteren bilden den patriotiſchen Preußenverein, faſt 
ausſchließlich Beamte und Militärs, wenig 
Bürger. Um für die Sitzungen ein zahlreiches Publi⸗ 
kum zu gewinnen, werden Soldaten indirekt komman⸗ 
dirt. Ein Major forderte geradezu ſeine Feldwebel und 
Unteroffiziere auf, nur den Preußenverein zu beſuchen, 
dort würden ſie ihre Anſichten ausgeſprochen finden. 
Die der eben geſchilderten Partei entgegenſtehende iſt 
die demokratiſch-konſtitutionelle. Ihr Mittelpunkt iſt 
der Klubb gleichen Namens. Sie wirkt durch Volks⸗ 
Verſammlungen und Schriften. — Der hieſigen Gar⸗ 
niſon würden wir Unrecht thun, wollten wir dieſelbe 
als durchweg reactionair bezeichnen. Sie iſt es nicht, 
es exiſtitt in ihr eine gebildete und demokratiſche Mi 
norität. Zwei Offizirre, der Premier-Lieutenant von 
Grützmacher und Ingenieur⸗Lieutenant von Arnim 
haben ihren Abſchied genommen, weil ſie den Maße: 
geln der Regierung nicht beiſtimmen können. — Aus 
ruſſiſch Polen kann ich Ihnen aus zuverläffiger 
Quelle mittheilen, daß die ruſſiſche Regierung damit 
umgeht, die hermetiſche Grenzſperre noch zu verſtärken. 
Auf der ganzen Grenze gegen Preußen ſollen Wacht: 


Größe erbaut werden, daß zwölf Mann darin Platz 
haben. Wo ſich Wald befindet, wird derſelbe für dieſe 
Douanenlinie gelichtet werden. Eine zweite wird etwas 
ferner von der Grenze eingerichtet werden. Ein Unter⸗ 
und ein Ober-Aufſeher werden auf dieſer Linie den 
Dienſt verſehen. Für denſelben ſollen Veteranen der 
ruſſiſchen Armee beſtimmt ſein. Der Höhepunkt dieſer 
Maßregel iſt aber die Beſtimmung, daß es nur vier 
Eingangspunkte auf der ganzen Grenzſtrecke nach Preu⸗ 
en für die von hier nach Polen paſſirenden Waaren 
geben, wird. Auch hat man die Gutsbeſitzer aufgefor⸗ 
dert, ſolche Wachthäuſer zu erbauen, um ſie an die 
Regierung zu vermiethen, jedoch mit dem Bemerken, 
man möge fie fo bauen, daß fie auch für andere Zwecke, 
wenn die Grenze verrückt werden ſollte, benutzt werden 
könnten. Ferner berichtet man uns, daß die Grenze 
zwiſchen Polen und Rußland ganz aufgehoben worden 
iſt, indeſſen können wir letzteres nicht verbürgen. 
(Oſtſee⸗Z.) 
* Königsberg, 2. Dezbr. [Domänen und 
Forſten ſollen parcellirt werden. General 
Colomb. Landwehr) Von mehreren Einſaſſen 
des Regierungsbezirks Königsberg ſind höheren Orts 
Anträge wegen käuflicher Ueberlaſſung von Forſtlände⸗ 
reien gemacht worden. Auf Anordnung des Finanz⸗ 
Miniſters bringt nun die hieſige königliche Regierung 
zur allgemeinen Kenntniß, daß es die Abſicht der Ver⸗ 
waltung iſt, diejenigen Domänen und Forſtgrundſtücke, 
welche ſich zum Uebergang in den Privatbeſitz eignen, 
ſobald die Dispoſition über ſolche zuläſſig wird und 
ſofern Ausſicht auf entſprechende Verwerthung vorhan— 
den iſt, im Wege der Licitation zum Verkauf zu ſtel⸗ 
len, daß Einleitungen hierzu bereits angeordnet ſind 
und ſeiner Zeit die zur öffentlichen Ausbietung anzu⸗ 
fegenden Termine zur allgemeinen Kenntniß werden ge 
bracht werden und es allen denen, welche des Vermö—⸗ 
gens find, die geſtellten Bedingungen zu erfüllen, über⸗ 
laſſen wird dieſe Gelegenheit zum Landerwerbe für ſich 
zu benutzen. — Der für Königsberg zum Gouverneur 
ernannte Generallieutenant v. Colomb traf bereits ge⸗ 


ſtern hier ein und hat vorläufig bis zur Einrichtung 


eines beſonderen Gouvernementsgebäudes im Hotel du 
Nord Logis genommen. — Von der Landwehr unſr⸗ 
rer Provinz wird vorläufig die Garde⸗Landwehr mobil 
gemacht. Die Wehrmänner des hieſigen Garde-Land⸗ 
wehr⸗Bataillons ſind bereits einbeordert und es tritt 
in künftiger Woche das ganze Bataillon zuſammen. 
Düſſeldorf, 1. Dezbr. Zuverläſſigem Vernehmen 
nach wird von Seiten der Miniſter des Krieges und 
des Innern die völlige Verlegung der Garniſon, ſowie 
des Sitzes der Regierung von Düſſeldorf beabſichtigt. 
(Düſſeld. 3.) 
Koblenz, 1. Dez. Säbelherrſchaft:] Heute 
wird allgemein darüber geklagt, daß das Kriegsvolk 
nicht allein während des Auflaufes, ſondern auch nach 
Beendigung deſſelben ſich der ſchrecklichſten Uebergriffe 
ſchuldig gemacht habe. Hierzu nur ein Beleg, den wir 
verbürgen können. Ein junger Menſch, der erweislich 
bis dahin fein Zimmer nicht verlaſſen, geht nach voll⸗ 
ſtändiger Beendigung des Auftrittes über die betreffende 
Straße und will ruhig zwiſchen den daſelbſt aufge⸗ 
ſtellten Soldaten durchgehen, als er urplötzlich von meh⸗ 
reren Offizieren und Soldaten überfallen und ohne 
Weiteres auf die ſchrecklichſte Weiſe miß handelt wird, 


häuſer, von einander eine Werſt entfernt, von der“ 


mit der Aeußerung, „das iſt der Kerl, der uns ſo viel 
zu ſchaffen gemacht hat.“ Hierauf wird er in das 
Gefängniß abgeführt und heute früh wieder in Frei⸗ 
heit geſetzt. — Der Oberbürgermeiſter hat verſprochen, 
wegen dieſer Mißhandlung die ſtrengſte Unterſuchung 
zu veranlaſſen. Indeſſen haben wir wohl Grund, ſehr 
zu bezweifeln, ob dieſe Unterſuchung zu irgend einem 
Erfolge führen werde. (Volkshalle.) 

Von der Moſel, 30. Nov. [Ueberall Bes 
lagerungszuſt and.) Zuweilen amüfiren auch Dorf⸗ 
geſchichten. Denken Sie ſich, geſtern Mittag wurde 
das Oertchen Wehlen bei Berncaftel förmlich 
in Belagerungszuſtand erklärt, nachdem des 
Morgens das 2. Bataillon des 37. Inf.⸗Regiments, 
eine Abtheilung Ulanen und 2 Kanonen eingerückt 
waren. Sogleich ſchritt man Behufs Entwaffnung 
der Bürgerwehr zur Hausunterſuchung. Verheimlicher 
von Schießwaffen, Heugabeln u. dgl. wurden verhaf⸗ 
tet und ſitzen auf dem Schulhauſe, welches zur Haupt⸗ 
wache umgeſtaltet iſt. Infanterie⸗ und Kavaleriepa⸗ 
trouillen durchziehen Tag und Nacht das Dorf, und 
iſt letzteres auf mehrere 1000 Schritte mit ſcharfgela⸗ 
denen Wachtpoſten umſtellt. Als Urſache dieſer wahr⸗ 
haft unerhörten Maßregel wird die Thatſache bezeichnet, 
daß die Bürgerwehr von Wehlen, wie überhaupt circa 
5—6000 Männer des Kreiſes Berncaſtel, am vorigen 
Sonntage der Verhaftung einiger Berncaſteler Bürger 
bewaffneten Widerſtand geleitet. habe. Der Ausſchuß 
des demokratiſchen Vereins in genanntem Städtchen, 
welches ebenfalls in Belagerungszuſtand erklärt iſt, iſt 
theils verhaftet, theils auf der Flucht. Schließlich 
noch die Bemerkung, daß die Soldaten im Allgemei⸗ 
nen einen recht humanen Sinn verrathen, wofür fie 
mit dem edlen Safte unſerer Reben reichlich regalirt 
werden. (Moſel⸗Z.) 

Deut ſchland. 

Frankfurt a. M., 2. Dez. (127. Siz⸗ 
zung der deutſchen verfaſſunggebenden Na⸗ 
tional-Verſammlung.] Sommaruga aus Wien 
zeigt einen Bericht an im Namen des Ausſchuſſes für 
die öſterreichiſchen Angelegenheiten, nach welchem dem 
von dem Abgeordneten Zimmermann aus Span⸗ 
dau geſtellten Antrage zur Unterſuchung der in Wien 
ſtattgehabten Gräuel, Folge gegeben werden ſolle, um 
die Urheber ſolcher Handlungen zur Beſtrafung zu zie⸗ 
hen. — Grumbrecht aus Lüneburg im Namen des 
Prioritäts⸗Petitions-Ausſchuſſes, zeigt den Bericht über 
eine Petition an, welche eine Entſchädigungsforderung 
für zum Bau der Feſtung Raſtatt gelieferte Materia⸗ 
lien zur Auszahlung beantragt. — Der Antrag des 
Ausſchuſſes geht dahin, die Beſchwerdeſchrift dem 
Reichskriegsminiſterium zur Erledigung zu überweiſen. 
— Demfelben wird durch Beſchluß der Verſammlung 
Folge gegeben. — Wiesner aus Wien verlieſt fol⸗ 
gende Interpellationen: 

An das Reichsminiſterium, „welche Vorkehrungen 
daſſelbe getroffen habe, um die Handelsbeziehungen 
Deutſchlands mit Ungarn durch geeigneten Schutz wie⸗ 
der herzuſtellen, und ob daſſelbe die gegenwärtige gün⸗ 
ſtige Gelegenheit ergriffen habe, um die gefährdeten 
Intereſſen Deutſchlands, in dem gegen Ungarn beab⸗ 
ſichtigten Kampfe, auf dem Wege des Friedens zu 
wahren.“ 

An den Reichsminiſter, „welche Maßregeln ergrif⸗ 
fen ſeien, um zu verhindern, daß Reichstruppen nicht 
gezwungen würden, mit Barbarenhorden zu Felde zu 
ziehen, und ob die nach Oeſterreich abgeſandten Reichs⸗ 
kommiſſäre ihre Inſtruktionen dahin erhalten haben, 
dafür zu ſorgen, daß Deutſchland von dieſen Horden 
befreit werde, oder ob der-Reichskriegsminiſter glaube, 
daß eine Armee von 900,000 Mann noch nicht aus⸗ 
reiche, die Ruhe des Vaterlandes zu erhalten?“ 

An das Reichsjuſtizminiſterium, „welche Schritte 
geſchehen ſeien, um die wiederrechtlich in Graͤtz verhaf⸗ 
teten und nach Wien abgeführten Bürger gegen die 
Willkürherrſchaft des Fürſten Windiſchgrätz zu ſchützen? 
Laſſaulx aus München fragt den Reichsjuſtiz⸗ 
miniſter, was derſelbe Angeſichts des Geſetzes vom 
10. Okt., und in Vollziehung deſſelben über den in 
der deutſchen Reichstagszeitung vom 24. Nov. befind- 
lichen Aufſatz, den Tod Robert Blum's betreffend, und 
worin eine Beleidigung der National-Verſammlung ent⸗ 
halten, zu thun gedenke? — Iſt jedoch mit der An⸗ 
ſicht, daß eine ſo knabenhafte Schmähung einer Be⸗ 
achtung nicht würdig und ſomit auch keine Beleidi⸗ 
gung ſei, einverſtanden und verlangt keine weitere 
Antwort. 

Die Art und Weiſe, wie der Interpellant ſeine 
Beſchwerde motivirte, ruft große Aufregung hervor, 
und veranlaßt Rößler von Oels, zu der Klage gegen 
den Vorſitzenden, daß derſelbe die Ordnung nicht ge: 
hörig gehandhabt, und dem Vorredner Ausdrücke nicht 
verwieſen habe, die auf der Tribüne als nicht gehörig zu 
betrachten ſeien, fo wie daß er ſelbſt nicht in gehöriger 
Weiſe die Ruhe zu erhalten gefucht habe, und der» 
lange daher Begutachtung ſeine Beſchwerde durch den 
Ausſchuß für die Geſchäftsordnung. — Der Vorſitzende 
iſt damit einverſtanden, zumal er glaube, nicht ferner 
präfidiren zu können, da ihm die hinreichende Ruhe. 
fehle. — (Beifall rechts.) 
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Handelsminiſter Duckwitz beantwortet die von ſteu des Geſetzentwurfs, daß derſelbe nach Angabe des 
Gra venhorſt geſtellte Interpellation der Stadt Har⸗ präjudiziellen Antrages von Lette der Centralgewalt 


burg bezüglich ihrer Beeinträchtigung der freien Schiff⸗ 
fahrt auf der Elbe durch Hamburg dahin, daß er, 
nach den, von dem Bevollmächtigten der Stadt Ham⸗ 
burg bei der Centralgewalt eingeholten Aufklärungen, 
keinen andern Ausweg wiſſe, als den Gegenſtand noch 
einige Zeit auf ſich beruhen zu laſſen, da in einigen 
Monaten eine Regelung der deutſchen Zollverhältniſſe 
eintreten werde. — Hamburgs Zollverfahren müſſe 
dann auch eine Aenderung erleiden, und dadurch werde 
der Beſchwerde Abhülfe zu Theil werden, da dieſelbe 
nur in der jetzt herrſchenden Verwaltung begründet. 
Auf die von Reden und Genoſſen geſtellte Frage we⸗ 
gen Beeinträchtigung deutfcher Staaten durch die von 
dem Zollvereine eingeführten Zollaufſchläge auf Waa⸗ 
ren die nicht aus Zollvereinsſtaaten kommen, wird eine 
Erkſärung dahin abgegeben, daß die geforderten amtli⸗ 
chen Erklärungen noch nicht eingegangen ſeien daß aber 
nach anderweit erhaltener Mittheilung, die betreffenden 
Staaten ſich dahin erklärt haben, daß ſie von der 
Maßregel wenig betroffen würden, und keine Veran⸗ 
laſſung fänden, reklamirend einzufchreiten. — Nach der 
Erklärung Frankreichs, mit dem 1. Januar 1849 ſeine 
Ausfuhrprämien zurückzunehmen, werden auch die von 
dem Zollvereine angeordneten Zollaufſchläge aufhören, 
und ſomit die Beſchwerde von ſelbſt fallen. 

Reichsminiſter des Innern Schmerling beant⸗ 
wortet die von Levyſohn geſtellte Frage bezüglich Re⸗ 
gelung der preußiſchen Angelegenheiten, und nament⸗ 
lich der in Berückſichtigung der von dem Reichsver⸗ 
weſer gehaltenen Anſprache an das deutſche Volk vom 
20. v. Mts., dahin, daß die für die nach Berlin ge: 
ſandten Reichskommiſſäre ertheilten Inſtruktionen be⸗ 
kannt, dieſelben in dieſem Sinne auch thätig ſeien 
und hoffentlich einen günſtigen Erfolg haben würden. 
Was den Punkt der Steuerverweigerung anbelange, 
ſo beruhe der von dem Reichsverweſer dahin zielende 
Ausſpruch auf dem Beſchluß, welchen die National⸗ 
verſammlung getroffen, und ſei daher ganz und gar 
in der Ordnung begründet. 

Reichsjuſtizminiſter Mohl kann die von Laſſaulx 
heute geſtellte Interpellation, bezüglich gerichtlicher Ver⸗ 
folgung des Redakteurs der deutſchen Reichstagszeitung, 
weder formell noch materiell ſo beantworten, wie er 
wünſcht, da der betreffende Artikel dem Gerichte zuge⸗ 
wieſen ſei, welche Antwort darauf ertheilt worden, ſei 
unbekannt. 

Die von Berger aus Wien geſtellte Interpella⸗ 
tion um ein Einſchreiten gegen die von dem Generale 
Cordon erlaſſenen Verfügungen, während des Belage⸗ 
rungszuſtandes in Wien auch auf gemachte Aeußerun⸗ 
gen das ſtandrechtlichen Verfahren anzuwenden, herbei⸗ 
zuführen, wird dahin beantwortet, daß es bekannt ſei, 
wie das Geſammtminiſterium an das öſterreichiſche 
Miniſterium die Forderung geſtellt habe, alle dergleichen 
Ausnahmsmaßegeln aufzuheben, in specie ſeien die 
dorthin entſen⸗deten Reichskommiſſaire noch beſonders 
angewieſen, Alles zu thun, um die Handhabung der 
ordentlichen Gerichte herbeizuführen. 

Die von Blumröder aus Kirchenlamitz geſtellte 
Frage wegen Einforderung der Statuten und Angabe 
der Anzahl der Mitglieder von einzelnen Vereinen, wird 
dahin beantwortet, daß es dem Miniſterium darum zu 
thun geweſen ſei, ſtatiſtiſche Notizen über das Vereins⸗ 
weſen zu erhalten; habe ein Polizeibeamter in allzugro⸗ 
ßem Eifer die Verfügung in zu großer Ausdehnung 
in Anwendung gebracht, ſo kann das Miniſterium 
nichts dafür, kann dagegen auch nichts thun, zumal 
weder daſſelbe noch die Nationalverſammlung eine Re: 
koursbehörde ſei, um dergleichen Beſchwerden zu erle⸗ 
digen. — Reden aus Berlin iſt mit der von dem 
Handelsminiſter ertheilten Auskunft zufrieden. 

Bauer aus Hechingen behält ſich vor, ſeine An⸗ 
träge auf die erhaltene Antwort ſpäter zu ſtellen. 
Mackowitzki aus Krakau ſtellt in Folge der von 
Reden'ſche Interpellation folgenden dringenden Antrag: 
„Die Nationalverſammlung wolle beſchließen, die nach 
der von der franzöſiſchen Regierung abgegebenen Er⸗ 
klärung, daß die von ihr angeordneten Ausfuhrprämien 
mit dem 1. Januar 1849 aufhören werden, und ſo⸗ 
mit auch die vom Zollvereine angeforderten Zollauf⸗ 
ſchläge für nicht zum Zollvereine gehörigen Waaren 
wegfallen ſollen, daß dieſelben den aus Deutſch⸗Oeſterreich 
kommenden Waaren zurückgezahlt werden mögen. 
Die Dringlichkeit des Antrags wird nicht zuerkannt, 
ſondern derſelbe dem volkswirthſchaftlichen Ausſchuſſe 
zur Begutachtung überwieſen. 

Beim Uebergang zur Tagesordnung tritt der Vor⸗ 
figende an den früheren Vicepräſidenten Herrmann 
von München, das Präſidium ab. 

Der Berichterſtattrr des volkswirthſchaftlichen Aus⸗ 
ſchuſſes Francke aus Schleswig ſpricht für Annahme 
des vorgelegten Entwurfes zur Aufhebung der Flußzölle, 
obgleich eine Minorität, ſo wie die Herrn Lette aus 
Berlin, Fallati und Koch ihre präfudiziellen Anträge 
zur Annahme empfehlen, daß die Beſtimmungen für 
Aufhebung der Flußzölle, ſeitens der Centralgewalt, 
daldigſt vorgelegt werden mögen. 

oh! aus Stuttgart ſpricht in der Art zu Gun⸗ 


zur Behandlung und Vorlage überwieſen werde, denn 
ſonſt würde eine Verſchiebung ad calendas graecas 
eintreten; außerdem iſt die Einführung eines Renten⸗ 
hauſes nach Angabe des Verfaſſungsentwurfes in Aus⸗ 
ſicht geſtellt, welches jedoch nur Partikularintereſſen ver⸗ 
folgen werde, und dann die Aufhebung der Flußzölle 
eben ſo wenig zu erwarten ſei, wie man ſchon ſeit 
800 Jahren vergebens darauf hoffe. 

Handelsminiſter Duckwitz findet die Anklage, als 
begünſtige er ſelbſt partikulariſtiſche Beſtrebung, für un⸗ 
begründet, da eben deshalb ein Miniſterium des Han⸗ 
dels ernannt ſei, um über dem Sonderintereſſe zu ſte⸗ 
hen nnd dieſelben zu vereinbaren. — Einen Vorwurf 
der Saumſeligkeit in Ausarbeitung von Vorlagen, 
könne er auch nicht auf ſich beziehen, da er einen Ge⸗ 
genſtand ſtets ſo ſchnell als möglich zu erledigen ſuche, 
mithin auch ein Geſetz wie das über Aufhebung der 
Flußzölle nicht liegen bleiben würde. 

Obgleich der Vorſitzende gegen den geforderten Schluß 
der Debatte Einwendung erhebt, um die Begründung an⸗ 
derweitiger Anträge zuzulaſſen, ſo will die Verſamm⸗ 
lung doch nicht darauf eingehen, ſondern ſpricht ſich 
für den Schluß aus. — Der von der Minorität des 
volkswirthſchaſtlichen Ausſchuſſes, aus den Herren 
Reden, Lette, Hollandt, Carl, Gevekoht, Dröge, Schir⸗ 
meiſter, Veit beſtehend, geſtellte Antrag, die National⸗ 
Verſammlung wolle beſchließen, „daß, ſobald die über das 
Flußzollweſen und die Freiheit der Ströme betreffende 
Beſtimmung der Verfaſſung beſchloſſen und dieſelbe 
publicirt fein wird, die Centralgewalt einen Geſetzen⸗ 
wurf zur Ausführung dieſer Verfaſſungs-Beſtimmung 
für die Reichsgeſetzgebung vorzubereiten habe,“ wird 
verworfen, dagegen der von den Herren Fallati und Koch 
geſtellte angenommen, derſelbe lautet: „Die hohe Reichs⸗ 
verſammlung wolle beſchließen, daß die Centralgewalt 
aufgefordert werde, die zur Aufhebung de; Belaſtung 
deutſcher Flüſſe, ſo wie zu Sicherung der Erhaltung 
und Verbeſſerung der Waſſerſtraßen in Deutſchland 
erforderlichen Geſetzentwürfe in möglichſt kurzer Zeit 
vorzulegen.“ — Gegen die Art der Abſtimmung wird 
jedoch Proteſt erhoben, da für jeden beſonders nament⸗ 
liche Abſtimmung vorbehalten war. Ueber die Zuläſ⸗ 
ſigkeit des gefaßten Beſchluſſes erhebt ſich daher eine 
ſehr lange, heftige Debatte, die nicht anders erledigt 
werden kann, als daß die Verſommlung entſcheiden 
ſolle, ob ein beantragter Zuſatz, dahin lautend, daß die 
Befreiung von Flußzöllen mit dem 1. März 184 ins 
Leben zu treten habe, noch zur Abſtimmung kommen 
könne oder nicht, welches mit 229 gegen 194 Stim⸗ 
men abgelehnt wird. — Zu dem letzten Gegenſtande 
der Tagesordnung, die Berathung des Entwurfs „der 
Reichstag,“ betreffend, hat Watzdorf aus Leichnam 
in Sachſen, den präjudicirten Antrag geſtellt, die Be⸗ 
rathung über denſelben ſo lange hinauszuſchieben, bis 


der andere Theil der Verfaſſung, der von der Exeku⸗ Bl 


tivgewalt handle, vorgelegt und berathen ſei, weil von 
der Form dieſer Gewalt die Befugniſſe abhängig ſeien, 
welche auf die Vertagung und Auflöfung des Reichs⸗ 
tags Bezug haben. 

Dahlmann aus Bonn als Berichterſtatter des 
Verfaſſungsausſchuſſes iſt gegen den Antrag, da die 
Berathung ganz unabhängig von dem Zuſammenwir⸗ 
ken der Staatsgewalten ſtattfinden könne, wie dies 
auch der Brauch bei den vorhergehenden Abſchnitten 
des Verfaſſungswerkes gezeigt habe; Abänderungen, die 
ſpäter für nöthig erachtet würden, können aber ſehr 
gut bei der zweiten Leſung des Entwurfs eingebracht 
werden. Das Volk verlange außerdem eine Beſchleu⸗ 
nigung des Verfaſſungswerkes, und würde entrüſtet 
werden, wenn man damit noch länger zögern wolle. 

Frödel aus Rudolſtadt iſt für den Antrag, da 
man doch erſt wiſſen müſſe, wie die oberſte Leitung 
der exekutiven Gewalt geſtaltet ſei, um auf praktiſchem 
Wege feſtſtellen zu können, wie die Vertretung ſtaktfin⸗ 
den ſolſe. 

Waiz aus Göttingen ſpricht noch gegen den An⸗ 
trag und Watzdorf für denſelben, da nicht der Schluß⸗ 
ſatz des Herrn Berichterſtatters maßgebend ſein könne, 
denn ſonſt müßten die ſchon ſo lange verſchobenen 
Grundrechte noch früher vorgelegt werden, worauf der 
Schluß dieſer Debatte beantragt und angenommen wird. 

Dahlmann beantragt daher, daß wöchentlich zwei 
Sitzungen für Berathung des Verfaſſungsentwurfs 
und zwei für die revidirten Grundrechte verwendet wer: 
den mögen, ſodann wolle die National-Verſammlung 
die zweite Leſung des Entwurfs des Reichstages be⸗ 
ſchließen, und bei Leſung des Artikels III des Ent⸗. 
wurfs die Mediatiſirungsfrage zur Erledigung bringen 

Wigard aus Dresden zur Minorität des Ver⸗ 
faſſungsausſchuſſes gehörend, verlangt, daß die zweite 
Leſung der Grundrechte zunächſt ftattfinden ſolle, oder 
Falls der Antrag der Majorität angenommen würde, 
wenigſtens die nächſte Woche für die Grundrechte ver: 
wendet werde. 

Langerfeldt iſt dagegen, Pattat für den An: 


trag, denn wenn man wolle, daß die Beſchlüſſe der 


Verſammlung außerhalb des Hauſes geachtet werden 


ſollen, fo möge man zuvörderſt dafür ſorgen, daß man 


die getroffenen, ſelbſt in Anſehen erhalte. Für die 
ſchnellere Leſung der Grundrechte ſprechen aber die zu 
Folge des Schneerſchen und Schoderſchen Antrages 
gefaßten Beſtimmungen. 

Heiſterbergh aus Rheinpreußen verlangt ſofor⸗ 
tige Berathung der noch nicht zur Diskuſſi en gekom⸗ 
menen Grundrechte. 

Eiſenſtuck wöchentlich eine Sitzung für die noch 
zur Erledigung zu bringenden Ausſchußberichte. Sämmt⸗ 
liche Anträge, mit Ausnahme der von Dahlmann ge 
ſtellten und des Eiſenſtuckſchen, werden jedoch verwoe⸗ 
fen, und nur dieſe genehmigt. 

Schluß der Sitzung um 3½ Uhr, die nächſte 

[Tages 


Montag morgen um 9 Uhr. 

Frankfurt a. M., 2. Dezember. 
bericht.] Bis jetzt iſt Gagern noch nicht zurück 
gekehrt, obgleich ihn das Gerücht mit jedem Poſtzuge 
ankommen läßt. Ueber die Vorſchläge, die er na 
Berlin mitgenommen haben ſoll, werden zum Theil 
ſo befremdliche Dinge erzählt, daß wir uns bis ſetzt 
geſcheut haben, ſie weiter zu erzählen. Man hört ſie 
indeß doch ſchon von den verſchiedenſten Seiten. Es 
ſoll nämlich die Centralgewalt wieder aufgelöfl 
werden und die preußiſche Staatsregierung vor⸗ 
läufig an ihre Stelle treten. Dafür ſoll 
Preußen feine Nationalverſammkung vollſtändig 
und auf immer auflöſen, und die Provinzial? 
ſtände, nicht in ihrer Vereinigung, ſondern getrennt, 
wieder einberufen. Alle auf Verfaſſung bezügliche 
Thätigkeit in den Einzel⸗Staaten ſoll bis zur Vollen⸗ 
dung des deutſchen Verfaſſungswerks ſuspendirt 
bleiben. Dieſen Vorſchlägen ſoll man in Preußen 
keineswegs ganz den Rücken gedreht haben. Der Kö⸗ 
nig nur, vom Begriffe des göttlichen Rechts aller 
Fürſten ausgehend, verlange die ungetheilte Beiſtim⸗ 
mung der deutſchen Souveräne zu dem Plan. B 
dieſem letzteren Theil der Erzählung erinnert man ſich 
an den Umzug des 20. März und dann klingt er 
freilich nicht ganz unwahrſcheinlich. — In Betreff der 
zu ſuspendirenden Thätigkeit für die Verfaſſung det 
Einzel⸗Staaten wären wir auf dem Standpunkte, a 
welchen ſich Anfangs die linke Seite der Nati 
nalverſammlung ſtellte. An ſolcher Sprach ver⸗ 
wirrung iſt einſt der Thurmbau von Babel geſcheitert, 
— Für die Vethandlungen ſoll in Betreff der ver 
ſchiedenen Objekte von jetzt an, wie wir hören, eine 
eſte Ordnung eintreten. Wöchentlich würden fünf 

itzungen abgehalten werden, von denen zwei det 
Vollendung des Verfaſſungswerks, zwei der Berathung 
der Grundrechte und eine für Interpellationen An⸗ 
träge u. ſ. w. beſtimmt wären. — Aus der Feiel 
die im Montagskränzchen wegen Blum's Tod 
ſtattgefunden, find noch die Namen der verſchiedenen 
Abgeordneten, die dort geſprochen, nachzuholen. 
waren Löwe von Kalbe, Giskra und Zimmermann. Lö 
bezeichnete in ſeiner außerordentlich ſchwungvollen Rede 
um's Leichnam als eine in die ſlaviſchen Heerhau— 
fen von' den Deutſchen hineingeworfene Fahne, die m 
einem Kreuzzuge der propagandirenden Eſviliſation wik⸗ 
der herausgeholt werden müßte. Die Vorträge wer 
den im Druck und Buchhandel erſcheinen, indem 
von der ſtenographiſchen Kanzlei vollſtändig notirt find. 
Der Erlös ift für Blum's Hinterbliebene beſtimmt. 
— An der Börſe war heute faſt gar kein Gefhäft 


Einige Fonds wurden zu etwas höheren Preiſen 


verlangt. 

[DBahlmann's Ausſchußbericht! über den 
trifft, und über welchen in der heutigen Sitzung die 
Berathung eröffnet wird, iſt jetzt erſchienen. Demn 
wird derſelbe aus zwei Häuſern beſtehen, dem Volks 
hauſe und dem Staatenhauſe. Bei Letzterem 
die Zahl der Mitglieder nicht genau nach dem Ver 
hältniß der einzelnen Staaten beſtimmt. Der Auf 
ſchuß hat die Mediatifirung der ganz kleinen Staaten 
abgelehnt, ſchon weil die Bevölkerung dieſer Ländchen 
ſie nicht wünſcht, dagegen wollte er anfangs ſie von 
der Beſchickung des Staatenhauſes ausſchließen, hat 
jedoch ſpäter dafür geſtimmt, ſie bei den Wahlen 
größeren Staatenkomplexen zuſammenzuſchlagen. Das 
Volkshaus ſoll aus 450, das Staatenhaus aus 15 
bis 200 beſtehen. Das Letztere darf von der Rege 
rung nicht aufgelöſt werden. Der Bericht geht fr 
dann dazu über, auseinander zu ſetzen, zu was jedes 
zelne Haus für ſich berechtigt iſt, und wo Beide ü 5 
einſtimmen müſſen, ehe die Regierung eine Maßreh⸗ 


a 5 dürfe. Ya (F. J.) 
* Wir erhalten folgende Anſprache: 
[„An das deutſche Volk.“] Das B.dürſniß 


nach Einigung thut ſich überall in dem Volke kund. 
Durch die etſchütternden Ereigniſſe der jüngften 39e 
durch die Vorgänge in Wien und Berlin ſehen wir de 
Errungenſchaften der deutſchen Revolution in Frage 4g 
ſtellt. Der Feind, den man beſiegt glaubte, wagt nd 
aufs Neue ſein Haupt zu erheben. Die Freiheit U 4 
das Recht des Volkes find in Gefahr, verfümmert, ve 

nichtet zu werden. — 


und Privatkredit, trachten vergebens nach Gedeihen, 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


c 
Mit zwei Beilagen 


Arbeit und Handel, affen 


Abſcheitt der Verfaſſung, welcher den Reichstag we | 


7 


ver 


larchie, die Andern der Republik. 


Neben 


Naar 


3011 


— 


Mittwoch den 6. Dezember 1848. 
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10 Fortſetzung)! 
ange ſie von den Mühlerejen einer freiheitsfeindlichen 
nud gew lithätigen Partei bedroht werden. — Nach iſt 
2 Zeit, dieſe Gefahren auf friedlichem Wege durch ge⸗ 
k liche Mittel abzuwenden. Es bedarf aber zu dieſem 
vecke einer großartigen Bereinigung aller Bücger des 
gemeinſamen Vaterlandes, welche die Freiheit und Ein: 
Deutſchlands wirklich wollen. — Wir haben zu 
meinſamem Handeln nach den beigefügten Grundſähen. 
amen Verein gebüdet. Wir verhehlen nicht, daß wir in 
einzelnen Punkten verfchiedener Anſicht find; die Ei⸗ 
nen find Anhänger der konſtitutionellen Mo: 
Wir alle 
ir vereinigten uns zu dem gemeinſamen Zwecke, die 
mokratiſchen Grundlagen aller Verfaſſungen, die Frei⸗ 
heit und die unveräußerlichen Rechte des Volkes in ge⸗ 
ſoblicher Weiſe zu erzielen und ſicher zu ſtellen. Wir 


lerdern Alle, welche gleichen Zweck mit uns haben, auf, 


li uns anzuſchließen und über dem gemeinſamzen näher 
bi, nden Ziele die entfernteren Punkte ihres Strebens 
Feltanzuſchen, —. Unfsre, Zerſplitterung hat unſeren 
laden die Waffe wieder in die Hand gegeben, welche 
cen entrungen war — vereinigt werden wir aufs 
eue ſiegreich fein! 5 
Programm des März⸗Vereins. 


dt Wir wollen die Einheit Deutſchlands; wir wollen, daß 


. ban Freiheit als das natürliche Eigenthum der Nation anerz 


unt werde, nicht als ein Gehen? oder eine Gobe, die ihm 
w elieten von irgend einer Seite zugemeſſen wird; wir 
n daß die Nation die Einſchränkungen dleſer Freiheit 

ft beflimmt und ſich nicht aufdrängen kägt, daß aber ein 
ſich dieſen Einſchränkungen zu unterwerfen hat; wir 
Holt die Berechtigung für dos Geſammtvolt, wie für das 
kur eines jeden einzelnen Landes, ſich feine Regierungsform 
ka f eſtzuſetzen und einzurichten, zu verbeſſern und umzuge⸗ 

lten, wie es * zweckdienlich erſcheint, weil jede Regie⸗ 
ing nur um des Volkeswillen und durch feinen Willen da 
t; wir wollen, daß die Verfaſſungen, welche der Geſammt⸗ 
und die einzelnen deutſchen Staaten ſich geben, Beſtim⸗ 
dem enthalten, nach deuen- fie. auf friedlichen, geſet⸗ 


wollen 


em Wege geändert und verbeſſert werden können; wir 
en, daß die auf ſolcher Grundlage errichteten Verfaſſun⸗ 
Me von dem Geſammtſtaate garantirt werden; damit auf 
fe Art die Revolution zu Ende gebracht und ein dauernder 
* ſtand der Geſetzlichteit, des Friedens und der Wohlfahrt 
5 deutſchen Nation und der einzelnen deutſchen Volks⸗ 
imme gefichert werde. ö 
Organiſation des Geſammt⸗Vereius. 
kun.) Der aus Deputicten zur deutſchen Nationalverſamm- 
dia beſtehende Verein bildet den Gentralverein. 2) Er hat 
ten, erpflihtung, die übrigen Vereine von denjenigen Schrit⸗ 
in deren Vornahme er für zweckmäßig hält, in Kenntniß 
Zuoſſeben. 3) um dies zu ermöglichen, wählt jeder einzelne, 
0 eigverein men Ausſchuß, welcher die Gefhäfte des Zweig⸗ 
— verwaltet und ihn nach Außen vertlitt. 4) In den 
Baleren Staaten Deutſchlands — Oeſterreich, Preußen und 
den vereinigen ſich die Zweigvereſne jeder Provinz, in 
übrigen deutſchen Einzelſtaaten die des ganzen Landes 
er einem Gentralausſchuß, welcher regelmäßig die Vers 
nimm ung der Correſpondenz mit dem Centralverein über⸗ 
— Die Art und Weiſe der Errichtung des Gentral⸗ 
Auer on bleibt dem jedesmaligen Ermeſſen der einzelnen 
in zom du vereinigenden Zweigvereine überlaſſen. So 
. ein Centratausſchuß noch nicht konſtituirt it, über⸗ 
t der Ausfchuß des Zweigvereins der Hauptſtadt des 
0 ndes, bezſehentlich der Provinz. die Beſorgung der Ge⸗ 
häfte deſſelben. 6) In den Ländern, in denen neben einan⸗ 
verſchiedenartige Vereine beſtehen, weiche ihren Beltritt 
äten wollen, bleibt es denſelben unbenommen, neben ein⸗ 


— 


e fortzubeſtehen, in dem Maße, daß jede Klaſſe von Ver⸗ 


nen ſich kunter einem eigenen Gentralaueſchuß vereinigt. 
kadeder Gentralausichuß zeigt ſobald als möglich dem Gen: 

vereine an, wie groß die Zahl der unter ihm vereinigten 
f gvereine iſt, und welche von den in ſeinem Kreiſe er⸗ 
cheinenden Zeitſchriften ſich zur Aufnayme der von dem 
eutralvereine. ausgehenden Artikel eignen 8) Der Central⸗ 
Mun, läft von den ledielich für die Vereine beftimmten 

utheilungen! jedem Centralausſchuſſe fo viel lithogrophirte 
Fremelare als unter ihrn Zweigptreine beſtehen, zum Behufe 
1 iltgeilung an letztere zugehen. 9) Es wird dafur von 
Centralausſchuſſe lediglich der auf ihn fallende Antheil 
der Koſten für die Lithographien ſelbſt entrichtet, wogegen 
de Centralverein alle Büreaulaſten übernimmt. 10) Artikel, 
Ihe Verbreitung in den Zeitſchriften der Gentralverein be: 
n ließt, werden den einzelnen, von den Eentralauoſchüſſen 
Gunbaft gemachten Zeitſchriften, ebenfalls in lithographirten 
Or 


de 
dr 


plaren und gegen Erlegung der Koſten für die Liche⸗ 
geſendet. 
Frankfurt im November 1848 
Der Vorſtand: 
v. Trützſchter. Raveaur. Elſenmann. 
N Die Schriftführer: 

- Mar Simon Raus. Weſendonk. 
wi Karlsruhe, 29. Novbr. In Konſtanz iſt es, 
dor Wir ſoeben erfahren, zu unruhigen Auftritten ges 
ſind en, deren nächſte Veranlaſſung in dem eben flatt: 

enden Jahrmarkt zu ſuchen iſt. Die mebrere 
en entfernt liegenden Würtemberger, welche man 

Wagen herbeiholte, ſchlichteten ſchnell die Unord—⸗ 
9. (Mannh. J.) 
neu Meine Mittheilung vom 27. d. M. wegen eines 
beſtar Freiſchaaren⸗Einfalls bei Lörrach hat ſich nicht 
Gänge 9 Das Gerücht hatte jedoch leicht Glauben ges 
Amen weit ſchon mehre Tage vorher eine lebhaltete 


üchtli der ganzen 
Screen: den Flüchtlingen auf ganz 


auf 
nun 


renze bemerkt worden und bil den veiſchie⸗ 
dieſſeitigen Truppenabtheilungen in der That 


Pa 
gend ein Handſtreich erwartet wurde. Daher kam 


ſes auch, daß einzelne Punkte, wie Konſtanz, Verſtär⸗ gen auf eine friedliche Ausgleichung mit dieſem Lande ſind 


kung erhielten und die Bewachung der Grenze mit 
tung ) 9 5 

ſichtbarer Vorſicht angeordnet wurde. Es iſt bemer⸗ 
kenswerth, wie genau die Flüchtlinge von allen Bewe⸗ 


gungen der deutſchen Demokraten unterrichtet ſind, und 


| 


nach zuperläſſigen Nachrichten unbegründet. Vielmehr 
wird der ernſtlichſte Angriff ſogleich nach des jungen 
Kaiſers Hieherkunft beginnen. Dieſe wird in einigen 
Tagen erfolgen, die hier konzentrirten Truppen werden 


| meift zum Vorans wiſſen, wenn es da oder dort los- den neuen Fah neneld ſchwören, der Kaiſer dieſelben in 


gehen ſoll, oder wirklich losgeht. Dabei 
mannigfaltigſten Gerüchte verbreitet, 
in Spannung und Aufregung erhalten. — Ueber 
Struve erfährt man, daß ee ſich mit dem angeſtreng⸗ 
teſten Fleiß mis der Brarbeitung einer allgemeinen Ge⸗ 
ſchichte beſchäftigt und zu dem Ende mit allen Hülfs⸗ 
mitteln verſehen wird, die er wünſcht. Er iſt in ſei⸗ 
nem Gefängniß mit ganzen Stößen von Büchern um: 
geben. Nebenbei cofreſpondirt er fleißig, mit ſeiner 
Frau, welche in Freiburg gefangen figt. (J. J.) 
Dermſtadt, 30. Nobo. [Reichstruppen.] Das 
von hier verlegte 2. Regiment iſt nach dem Ehren⸗ 
855 beſtimmt, da die preußiſchen Truppen als 
ſelben zu ſprechen. Herr Peucker war am Morgen 
(N. D. 3.) 
Aus Thüringen, 28. Nov. Beſchlüſſe.] Die 
Be Ständeverſammlung des Fürſtenthums 
Schwarzburg-Rudelſtadt hat in ihrer 24. Sitzung, 
den 28. November, folgenden Beſchluß gefaßt: § 1. 
Der bisherige Adelſtand iſt mit ſeinen Vor⸗ 
rechten abgeſchafft. § 2. Der Staat kennt keine 
Adelstitel mehr. § 3. Alle zum Beſten bes Adels 
etwas Beſonderes verordnenden geſetzlichen obſervanz⸗ 
mäßigen Beſtimmungen find aufgehoben. (F. J.) 
N. B. Wien, 5, Dezbr. [Tagesbericht.] Die 
hiſtoriſchen Ereigniſſe, welche den geſtrigen Tag bezeich⸗ 


mobile Kolonnen verwendet werden müſſen. Es erfuhr 
fine Beſtimmung erſt in Vilbel, im Augenbücke des 
Abmarſches. Die Offiziere ſollen hier am Abend vor 
dem Abmarſche verpflichtet worden ſein, nicht von dem⸗ 
Oeſterreich. 
nen, ſind in dieſem Augenblick durch die bereits ver⸗ 
öffentlichten Details hinreichend bekannt. Nur um den 
Faden der Begebenheiten zu verfolgen, rekapituliren 
wir den vorletzten Akt der Regierung des Kaiſers Fer 
gen (18jährigen) Kaiſers, und die erſten Akte, welche 
dem Regierungsantritte des letztern folgen. — Dieſe 
ſind: Beſtätigung des jetzigen Miniſteriums. Ernen⸗ 
nung des Baron Culmer als neuen Miniſter ohne 
Portefeuille. Begrüßung des Reichstags in Kremſier 
und ergangene Aufforderung an denſelben zur Wollen: 
dung des Verfaſſungs⸗Werkes. Jellachich iſt nicht nur 
in feiner früheren Würde beſtätigt, ſondern auch zum 
Civil⸗ und Militär = Gouverneur von Dalmstien und 
Fiume ernannt worden. Baron Culmer iſt Croate, 
und man betrachtet die Ernennung als eine der kroa⸗ 
tiſch⸗ezechiſchen Partei gemachte Konzeffion. Er iſt bes 
reits in Kremſſer angekangt. — Der alte Hof iſt be⸗ 
reits nach Prag abgereiſt, wo er feinen Wohnfig blei⸗ 
bend aufzuſchlagen gedenkt. — E.⸗H. Franz Karl und 
E.⸗H. Sophie ſammt Familie begeben ſich morgen 
nach München, und auch bie übrigen Mitglieder der 
kaiſerl. Familie ſoller ſich auf Reiſen begeben. Man 
verſichert, daß hierde ech dem beſtimmt ausgeſprochenen 
Wunſche des jungen Kaiſers willfahrt werde, da er 
frei von allen Einflüſſen deim Antritte ſeiner Regie⸗ 
rung erſcheinen wolle. Zur genauen Et mittelung der 
hierauf bezüglichen Anſichten iſt es jedoch nothwendig, 
die Perſonen des neu zu bildenden Hoſſtaates zu ken⸗ 
nen. Der junge Kaiſer hat eine ſehr ſorgfältige Erz 
ziehung erhalten imd viele Zweige des Wiſſens mit 
großer Lernbegierde aufgefaßt. Insbeſondere hat ders 
ſelbe ein ausgezeichnetes Sprachtalent und elne vor⸗ 
herrſchende Neigung für militäriſche Gegenſtände ent⸗ 
wickelt. Auch bat er den Dienſt in den verſchiedenſten 
Militärbranchen vonder Pik auf praktiſch mitgemacht, wie 
man überhaupt bemüht war, ihm von frühefter Jugend 
das Leben in den verſchiedenſten Beziehungen bennen 
zu lehren. Hieraus und aus dem vorwaltenden Einfluß, 
welchen ſowehl feine militäriſche Umgebung, als feine 
geiſtvolle Mutter auf feine, Erziehung nahm, läßt ſich 
folgern, daß jener feines getveſenen Ajo, Bombelles, we⸗ 
der ein ſehr bedeutender, noch ein ſehr nachhaltiger ge⸗ 
weſen. Eine Amneſtie erſeheint in gewiſſer Aus; 
ſicht. — Man verſichert, daß der Reichstag demnächst 
nach Wien verlegt werden wird. Dennoch erſcheim 
eine baldige Beendigung des Belagerungszuſtandes zwei⸗ 
felhaft und fs den Augenblick wird derſelbe in mans 
chen Stücken ſogar ſtrenger eingehalten. — Die Be⸗ 
fagung Wiens beträgt für jetzt etwa 20,000 Mann 
mit 36 Geſchützen. — Gegen Ungarn iſt eine Heeres⸗ 
macht von 150,000 M. aufgeboten. — Die Hoffnun⸗ 


| 


| 


} 
! 


| 


des Abmarſches hier und hielt eine Rede an die Sole 
daten, in welcher er ihnen für die nächſte Gelegenheit 
ein ſtrenges Verfahren in Ausſicht ſtellte. 

binand, nämlich die Erklärung der Mündigk'it des | 
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werden bie großer Revüe paſſiren laſſen und hierauf wieder nach 
welche das Volk Otmütz zurückkehren. 


Fürſt Windiſchgrätz aber wied 
her verweilen und hat das Kommando bereits dem 
Feldmarſchall-Lieutenant Baron Gruber übertragen. — 
Die Börſe hat ſich beſonnen und die geſtrigen Ereig⸗ 
niſſe durch höhere Courſe zum Beſten ausgelegt, allein 
die Umſstze find ſehr beſchränkt. — Eine zahlreiche 
Deputation iſt geſtern von Kremſter nach Olmütz und 
Prag abgegangen. - 

** Elmütz, 3. Dezbr. [Aktenſtücke.] Zur Er⸗ 
gänzung der geſtern mitgetheilten Mankfeſte, die Nies 
derlegung der Krone von Seiten Ferdinands J. zu Gun⸗ 
ſten ſeines Neffen, theilen wie nachſtehende Aktenſtücke 
voleſt indig mit: 

1) Protokoll. 
Im Namen der heiligſten Dreieinfgkeit. 

Am zweiten Tage des Monats Dezember im Jahre Ein⸗ 
saufınd Achthundert Vierzig Acht, haben ſich über Befehl 
Sr. regierenden Mojeflät, des Allerdurchlauchtigſten Kai⸗ 
ſers und Königs, Ferdinand des Erſten, im Krönungs⸗ 
Saale der jürfteerzbiichöflichen Reſidenz in der königlichen 
Hauptſtadt Olmütz die in der genannten königt. Hauptftadt 
anweſenden Glieder des durchlauchtigſten Erzhauſes Oeſter⸗ 
reich, und zwar; 

Se. kazſerliche Hoheit der durchlauchtigſte Erzherzog 
Franz Karl und 1 

Ihre kafſerliche Hoheit die durchlauch igſte Frau Erz⸗ 
herzogin Sophie; 

Se kaiſerliche H 
Franz Joſephz 

Ihre kaiſerlichen Hoheiten, die Erzherzoge Ferdinand 
Maximilian, Karl, Karl Ferdinand, Karl Wil⸗ 
helm und Joſeph; 

Ihre kaiſerliche Hoheit die verwittwete Frau Erzherzo⸗ 
gin Maria Dorothea; k 

Ihre kaiſerliche Hoheit die Frau Erzherzogin Eliſa⸗ 
beth und Höchſtdero Gemahl Se. königliche Hoheit der 
durchlauchtigſte Erzherzog Victor, dann 5 

Se. Durchlaucht Feldmarſchall Fürſt v. Windiſch⸗ 
grätz; Feldmarſchall⸗Lieutenant Freiherr v. Jellachich, 
Banus von Croatien, und General⸗-Major Gr. v. Grünne, 
Oberfihofmeifter Sr. kaiſerlichen Hoheit des Erzherzogs 
Franz Joſephz ferner: * 

die Mitglieder des Miniſterrathes: g 

Feliß Fürſt zu Schwarzenberg, Feldmarſchall⸗Lieu⸗ 
tenant, Miniſter⸗Präſident, dann Miniſter des Aeußeren und 
des Hauſes; N 8 

Franz Graf zu Stadion, Miniſter des Innern und 
des Unterrichts; 

Ur. Alexander Bach, Migniſter der Juſtiz; 

Genera! Major Franz Freiherr v. Cordon, Miniſter 
des Krieges z > a 

Philipp Freiherr v. Krauß, Minifter der Finanzenz 

Carl Lndwig Ritter v. Bruck, Minhiier des Han⸗ 
dels und der öffentlichen Bauten; * 

Ferdinand, Edler Herr o. Thienfeld, Miniſter für 
Landeskultur und Bergweſen, sr Y 
verfammelt, und nachdem Se, kaiſerliche Majeftät der aller⸗ 
durchlauchtigſte Kaiſer und König, Ferdinand der Erſte, 
In Begteitung Allerhöchſtoero durchlauchtigſten Gemahlin, 
Ihrer Majeſtät der regierenden Kaiſerin und Königin, 
Maria Anna, unter Vortritt Allerhöchſtihres General⸗Ad⸗ 
jutanten Joſeph Fürſten zu Lobkowitz, und gefolgt von 
dem Oberſthofmarſchall, tandgrafen v. Fürſtenberg, und 
der Oberſthofmeiſterin Landgräſin v. Fürſtenberg, im 
Scale erſchienen waren, dem nachſtehend beuckundeten Akte 
beigewohnt, wobei über Uuftrag des Miniſters des Hauſes 


oheit der durchlauchtigſte Erzherzeg 


kollsführer fungirt hat. 
Se. Majeſtät der Kafſer und König geruhten vorerſt 
der Veiſammlung zu eröffnen, daß wichtige Gründe Aller⸗ 
höchſtdieſelben zu dem unwiderruflichen Enkſchluſſe gebracht 
haben, die Kaiſerkrene niederzulegen und zwar zu Gunſten 
llerhöchſtihres geliebten Neffen, des durchlauchtigſten Eez⸗ 
herzogs Franz Joſeph, Höchſtwelchen Sie für groahrig 
erklärt haben, nachdem Allerhöchſt Ihr geliebter Herr Bru⸗ 
der, der durchlauchtigſte Erzherzog Franz Karl, Höchſt⸗ 
deffen Voter, erklärt haben, auf das Ihnen nach den beſte⸗ 
henden Haus⸗ und Stagtegeſetzen zuſtehende Recht der 
Thronfolge zu Gunſten Höchſtihretz ade l Sohnes 
unwiderruflich zu verzichten. Se. kaiſerlſche Maſeſtät fer⸗ 
derten hienach den Miniſter⸗Präſidenten und Miniſtec des 
kalſerlichen Havſes auf, die dießfälligen Arte vorzuleſen. 
Dieſe Akte lauten wie folgt: 
Wir 0 2 der . 
von Oeſterreich ꝛc. 26 te... ‘ 
erklären hiermit a kund, wienach Wir durch viele 
fältige Beweiſe zur Ueberzeugung gelangt find, daß un er 

ichter Neffe, der \ 
f g 50 Sich 15 vollkommenen Reife des Verſtandes erſt ut, 
dergeſtalt, das Wir Uns in Ausübung der Uns nach Unſe⸗ 
ren Haus⸗ und Staatsgeſetzen als Souverain und Fami⸗⸗ 
lien Oberhaupt zuſtehenden Befugniſ bewegen fiiden, Höchſt 
denſelten biermit für volljährig zu erklären, zu meldem 
Ende Wir gegenwärtige Are Höchſteigenhändig enterzelch⸗ 
170 ln dem Minifter Unſeres Faules haben gegen⸗ 
eichnen laſſen. | s 
} Se gegeben in Unſerer königlſchen Hauptſtadt Olmüg 
am 1. Dezember im Gintaufend Achthundert und Acht und, 
Vierzigſten, unſerer Reiche dem vierzehnten Jahre. 
gez. Ferdinand. 

gez. Schwarzenberg. 


der k. k. Legatiensrath Alexander Häbner als Proto- 


von Gottes Gnaden Ketter“ 


duschfauchligſte Erzherzog Franz Je⸗ 


— 


Ich Franz Karl, kaiſerlicher Prinz und Erzherzog 
von Seſterreich, königlicher Prinz von Ungarn und Böhmen, 
erkläre hiermit, wienach Se. Majeſtät Unſer allergnädigſter 
Kaiſer und Herr, Ferdinand der Erſte, Mein geliebte⸗ 
fer Bruder, Mir eröffnet, daß Allerhochſtdieſelben aus 
wichtigen Gründen die Abſicht hegen, die Krone des Kai: 
ſerthums Oeſterreich und der ſämmtli hen zu demſelben ges 
hörigen Königreiche und ſonſtigen wie immer benannten 
Krentänder niederzulegen, beziehungsweiſe zu Gunſten Al: 
lerhöchſt Ihres legitimen Thronfolgers zu verzichten. 
Obgleich Ich nun hiernach in Gemäßheit der in Unſe⸗ 
rem Erzhauſe geltenden Thronfolgeordnung zum unmittel⸗ 
baren Antritte der öſterreichiſchen Kaiſerkrone berufen 
wäre, fo habe Ich doch nach reiflichſter ueberlegung den 
Entſchluß gefaßt und erkläre hiermit, auf Mein angeftanın: 
tes Nachfolgerecht unwiderruflich zu Sunften Meines erſt⸗ 
geborenen, nach Mir zur Nachfolge berufenen Sohnes, 
Seiner Liebden, des durchlauchtigſten Erzherzoges Franz 
Joſeph und der nach ihm zur Thronfolge berechtigten 
Nachfolger zu verzichten, und willige ein, daß die Krone des 
Kaiſerthums Oeſterreich und aller unter derſelben vereinig⸗ 
ten Königreiche und ſonſtigen wie immer benannten Krog⸗ 
länder für den Fall der Abdankung Seiner Majeſtät des 
regierenden Kaiſers und Königs Ferdinand des Erſten 
nun unmittelbar an dieſen Meinen geliebten Sohn übergehe. 

So geſchehen in der königlichen Hauptſtadt Olmütz im 
Jahre des Heils Eintauſend Achthundert Vierzſg und Acht 
am 1. Dezember, 

gez. Franz Karl. 
Schwarzenberg. 

Wir Ferdinand der Erſte, von Gottes Gnaden Kaljır 

von Oeſterreich ic. ꝛc. er 4 
erklären hiermit und thuen kund, daß wichtige Gründe nach 
reiflicher Weberfegung uns zu dem unwiderruflichen Ent: 
ſchluſſe beſtimmef, die Kalſerkrone niederzulegen. ' 

Wir entſagen demnach durch gegenwärtigen Akt feier 
lich der von Uns bisher zur Wohlfahrt Unſerer geliebten 
Volker getragenen Krone des Koiſeithums Oeſterreich und 
der ſämmtlichen unter demſelben vereinigten Königreiche und 
ſonſtigen wie immer benannten Krenländer und zwar zu 
Gunſten Unferes geliebten Neffen Seiner Liebdey, des durch⸗ 
lauchtigſten Erzherzogs Franz Joſeph und der nich Ihm 
zur Thronfolge berechtigten Nachfolger, nachdem Unfer ge: 
liebter Bruder, Seiner Liebden der duechkauchtigſte Erzher⸗ 

zog Franz Karl auf das Höchſtdemſelben in Jemäßheit 
der in Unſerem kaiſerlichen Erzhauſe geltenden Thronfolge⸗ 

Geſetze nach Uns zustehende Recht der Thronfolge laut der 

Uns behändigten durch die Mitunterzeichnung Unſerer ge⸗ 

genwärtigen Abdankungsakte neuerlich bekräftigten Verzichts⸗ 

Akte freiwillig zu Gunſten Höchſt Ihres Sohnes, Unſeres 

geliebten Neffen des durchlauchtigſten Erzherzogs Franz 

Joſeph, und der nach ihm zur Thronfolge berechtigten 

Nachfolger Verzicht geleiſtet haben. UN 

Zur feierlichen Beurkundung deſſen haben Wie dieſe 
Akte unter Beitritt unſeres durchlauchtigſten Herrn Bruders 
in Gegenwart der in Unſerem kaiſerlichen Heflager anweſen⸗ 
den Glieder Unſetes kaiſerl. Hauſes und Uuſeres Miniſter⸗ 
rathes Höchſteigenhändig unterzeichnet und von dem Mini⸗ 
fer Unſeres Hauſes gegenzeichnen und mit Unſerem kaiſerl, 
3 verſehen laſſen. 

- o gegeben in Unſerer königl. Hauptſtadt Olmütz am 
zweiten Tage des Monats Dezember im Eigtauſend Acht⸗ 
hundert Acht und Vierzigſten, Unſerer Reiche im vierzehaten 
Jahre. gez. Ferdinand. 

gez. Franz Karl, 
j a ez. Schwarzenberg. 

Nach geſchehener Verteſung wurde bie Akte über die 
Abdankung Sr. Majeſtät von Allerhöchſtdenenſelben und 
von Sr. kalſerk. Hoheit dem Erzherzoge Franz Karl un⸗ 
terzeichnet, and von dem Minifter des Pauſes gegengezeich⸗ 

net, ſämmtliche Akte aber dem Miniſter des Hauſes zur 
weiteren Verfügung behändigt. 

HPlerauf wurden S8, kaiſerl. Hoheit der durchlauchtigſte 
Erzherzog Franz Joſeph von Sr. Mojefiät dem Aller: 
durchlauchtigſten Kaiſer Ferdinand dem Erſten, ale 
Höchſtdeſſen legitimer Nachfolger feierlich begrüßt und als 
Kaiſer und König unter dem Namen Franz Joſeph des 
Erſten proklamirt. 

So geſchehen im Krönungs⸗Soale der arg einbiſch nt, 
chen Reſidenz in ber königl. Hauptſtadt Olmütz am Ein: 
gangs geſetzten Tage und Zaher, 

In Gegenwart von: 

gez. Maria Auna. 


% 

erdinand Mapimilian. 
arl. 

Karl Ferdinand. 

Karl Wilhelm. 


iris 
arla Dorothea. 
5 Eliſabeth. 


4 Ferdinand Eile. 
Alfred Fü zu Min: Felix Fürſt Schwarzen⸗ 
diſchgrätz. 


berg. - 
Joſ. Baron Jellachich. Franz Graf Stadion. 
Friebr. Landgraf Fürſten. Alexander Bach. 
berg. hilipp Freih. v. Krauß, 
Landgräfin Fürſtenberg. Franz Frei. v. Cordon. 
Fürſt Joſ. Lobkowitz. „Ritter v. Bruck. 

Karl Graf Grün ne. Zerdinand Ritter 
Thienfeld. 
Alexander Hübner, | 
8) Wir Franz Joſeph der Erſte, von Gottes 
Gnaden Kaiſer von Seſterreich ꝛc. ze. entbleten dem konſti⸗ 
tuirenden Reichstage in Kremiſter Unſeren kaſſerlichen Gruß 
und thun kund, wienach Wir, nachdem Unſer durch kauchtig⸗ 
ſter Herr Obeim, Se. Mazeſiat Kaiſer Ferdinand J. dem 
Thron entſagt und Unſer burchlguchtigſter Herr Vazer, Se. 
faiſerl. Hoheit Erzherzog Franz Karl, auf die Nachfolge ver- 
zichtet, den Thron Unferer Valer beſtitgen haben. Es ift 
Unſer lebhafter Wunſch, daß das Verfaſſongswerk ſe old alt | 
möglich zu Stande geßrach! werde, und reir rechnen biebei 
auf den einſich tsvollen Beiſtand und patrlotiſchen Eifer des 

Reich stages, 

Wir haben das von Unſerem durchlauchtigſten Oheim er⸗ 
nannte Minſſterium im Amte beftätigt, und brauftragt, bie 
auf Unſeren Regierupgbanfritt bezüglichen Urkunden bem 
Reſchstage vorzulegen, welcken Wir hiermit Unfsrer kafferl. 

d und cewogenheit verſichen. 

en in Unferer königlichen Hauptſtadt Olmüt am 
2. Dezember 1848. ö 


gez. Frauz Joſeph. 


von 


Schwarzenberg 


u 0 7 1 
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3) Mein lieber Fürſt Schwarzenberg! Ich finde 
Mich bewogen, das belebende Miniſtertum in feiner Amts⸗ 
führung zu beſtätigen und erwarte von demſelben, daß es 
mit gleicher Thätigkeit und Treue, wie bisber, feine Verpflich⸗ 
tungen erfüllen werde, wovon Sie die Miniſter zu verſtzu⸗ 
digen haben. 
Olmütz den 2. Dezember 1818. 
gez. Franz Joſeph. 
- F. Schworzenbeng. 
4) Mein lieber Fürſt Schwarzenberg! Ich habe 
Mich bewogen gefunden, den Baron Kulmer zum Miniſtee 
ohne Porteſe ille mit Sitz und Stimme im Miniſterrath zu 
ernennen. 
Olmütz den 2. Dezember 1848. 
bez. Franz Joſeph. 


F. Schwarzenberg. 

| J. Prag, 3. Dezbr. Der Kaiſer iſt bier! 
Geſtern um halb 12 Ude Nachts kam er mit dem 
Nachtzuge von Olmütz an, nachdem erſt um 10 Uhr 
dieſe Nachricht von dort aus an ünſere Civil: und Mi: 
litärbehörden telegraphirt worden war. Präſident 
Mecſery und General Khevenhiller nebſt in Eile zu⸗ 
ſammengerufenen Gefolge empfingen ihn im Bahnhof, 
wo ſo wenig Anſtalten zu ſeinem Empfange getroffen 
waren, daß die Hofdamen mehr als eine Stunde war⸗ 
ten mußten, bis die Wagen kamen. Auch die Kaiſe⸗ 
rin iſt hier. Heute erfahren wir, daß er und Franz 
Karl zu Gunſien des künftigen Thronfolgers Franz 
Joſef abgedankt haben, und zwar in Folge einer lan⸗ 
gen nächtlichen Berathung mit Windiſchgrätz und Jel⸗ 
lachich. Keine Freude hat hier die Ankunft der Mas 
jeſtäten hervorgerufen. Man ſieht beforgte Geſichter 
und neuglerige Gruppen, welche ſich dieſe unerwartete 
Nachricht erzählen. Was wird aus den Errungen⸗ 
ſchaften? warum hat er abgedankt? dies ſind die ge⸗ 
wichtigen Fragen. Viel erwartet man von dem Sohne 
Sophiens, dem Zöglinge Bombelle's nicht, um fo wer 
niger, als der Prinz mit Leib und Seele Soldat ſein 
ſoll. Die Majeſtöten bewohnen das Hradſchiner Schloß, 
vor wenigen Wochen noch Windiſchgrätz's Reſidenz 
und Kaſerne. Reiſende, welche mit eben dem Train 
ankamen, berichten von einer Schlacht bei Göding, an 
der mähriſch⸗ungariſchen Gränze, welche 7 Stunden ge⸗ 
dauert habe; jedoch wößten ſie nichts genaueres. — 
In der Nacht iſt wieder von hier Militär nach Mäh⸗ 
ren aufgebrochen. 

x Wien, 4. Dez. [Aus Slebenbürgen!] 
bringen die neueſten Berichte v. 26. v. M. die wich⸗ 
tige Nachricht, daß ſich Klauſenburg, die 2. Hauptſtadt 
des Großfürſtenthums an die kaiſerliche Armee ergeben 
hat. Mit Ausnahme der Szekler haben ſich nun alle 
Volksſtämme für die kaiſerliche Sache erklärt. 

Nuß lan d. 

Von der poluiſchen Grenze, 4. Dezember. 
[Die Tſcherkeſſen. — Keine Ruſſen.] Was 
die am 26. v. Monats in Oſtrowo angelangten vier 
Tſcherkeſſen betrifft, fo wurden ſolche, in Folge Requi⸗ 
ition, am andern Tage unter Eskorte von 20 Mann 
Uanen bis an die Grenze gebracht, wo eine ähnlich 
ſtarke Koſaken⸗Abtheilung fie in Empfang nahm und 
nach Kaliſch transportirte. Man gewährte, ihnen, 
was mit der Angabe der Gefangenen ſonderbar über⸗ 
einſtimmte, hinlängliche Freiheit und man begnügte 
ſich, eine abermalige Flucht dadurch unmöglich zu ma⸗ 
chen, daß ſie auf die Hauptwache gebracht wurden. 
Als aber kurz darguf aus Warſchau, wohin man den 
Vorfall berichtet, die Nachricht einging, zwei von ihr 
nen hätten ſich bei der dort vorgekommenen Ermor⸗ 
dung einer Frau betheiligt und dieſerhalb in der Flucht 
ihre Rettung geſucht, ſo wurden ſie ſofort in Ketten 
gelegt. — Von Zuſammenziehungen ruſſiſcher Trup⸗ 
pen, wovon die Zeitungen wieder Berichte bringen, 
iſt in und um Kaliſch nichts zu ſehen, noch zu hören. 


a . 

Paris, 30. Nov. [(Natfonalverſammlung.] 
Sitzung vom 90. November.] Im Verlauf der 
Debatte über die römifchen Angelegenheiten bemerkte 
der Mlaiſter des Innern, Herr Dufaure, die Regie⸗ 
rung habe, als fie die Nachrichten vom 16. und 17. 
empfing, nicht vorausſehen können, daß ſich Tages 
darauf eine Art von Ordnung herſtellen werde. Sie 
bötte vielmehr nach dem Inbalte der drei Depeſchen 
ihres Geſandten in Rom (der Redner verlas dieſelber) 
befürchten müſſen, daß die Heerſchaft der Gewaltthat, 
utet welcher der Papſt ſtand, fortdauern und zuneh⸗ 
men werde. Man ſage, die Regierung hätte die Na⸗ 
tionaloerſammiung zu Rathe zielen ſollen, weil fie ohne 
dieſe nicht Krieg erklären dürfe. Ob ſie denn aber den 
Krieg erklärt habe? Hierin liege die ganze Frage. Die 
Wirkſamkeit der Regierung würde null ſein, wenn ſie 
nicht in dringenden Fällen berechtigt ſei, eine Maßregel, 
wie die angeordnete, zu ergreifen. Sie habe ein Ge: 
ſchwader und Soldaten vor Civitavecchia und einen 
außerordentlichen Geſaadten nach Rom geſchickt; dies 
ſei Alles. Die Verhaltungsbefehle des Geſandten ſelen 
der At, daß er nichts ohne Ermächtigung der Ver⸗ 
ſammlung thun konne. Er ſei beauftragt, für die 
Sicherheit des Papſtes zu ſorgen, und nur innerhalb 
der Gränzen dieſer Lufgabe könne er die ihm zur Ver⸗ 
fügung geſtellten Truppen gebrauchen. Ob man darin 
auch nur iegend mit Grund eine Kriegserklärung ſehe 
und gegen wen? Hätte die Regſerung abwartend den 
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rechten Augenblick vorübergehen laſſen und die Sicher⸗ 
heit des Papſtes gefährdet, fo würde man das Zögern 
der Verſaumlung ihr zum Verbrechen gemacht gaben 
Sie habe daher gehandelt, in der Abſicht. Tages dar⸗ 
auf die Verſammlung von dem, was ſie gethan und 
was keineswegs unwiderruflich ſei, zu unterrichten. 
Noch erklärte der Miniſter auf Befragen, daß die Schiff 
mit den Truppen in dieſem Augenblicke ſchwerlich ſchon 
von Marſeille abgefahren fein würden. Was den Be⸗ 
reich des Einſchreitens betreffe, ſo werde die Regierung 
nicht fo weit gehen; als Herr v. Montalembert be⸗ 
gehre; fir werde die Freiheit des Papſtes ſchützen, aber 
nicht für den Fürſten in feinen Staaten einſchreiten. 
Bei den erſten Reformen des Papſtes habe ſie ihn 
gegen jedes Einſchreiten vertheidigt; fie denke daher 
jetzt nicht ihrerſeits an Aufnöthigung einer Intervention, 
und die Verſammlung werde in dieſer Beziehung u 
entſcheiden haben. Die Bergpartei hatte folgende Faß 
fung einer motivirten Tagesordnung vorgeſchlagen: „In 
Betracht, daß die Exekutivgewalt durch Abſendung be⸗ 
waffneter Mannſchaften ſich, ohne die Nationalver 
ſammlung vorher zu fragen, zwiſchen Papſt und röml⸗ 
ſches Volk geſtellt und font ihre Vollmachten über, 
ſchritten hat, drückt die Natlonalverſammlung ihren 
Tadel aus und geht zur Tagesordnung über.“ Dieſe 
wurde verworfen. Bixio und Repellin ſchlugen 
Faſſungen in milderem Sinne vor, die ebenfalls durch 
fielen. Die Verſammlung entſchied ſich endlich für die 
von Herrn v. Trevenenc beantragte Faſſung, welche 
lautete: „Die Nationalverſammlung geht, indem ſie die 
von der Regierung zur Sicherheit des heili⸗ 
gen Vaters getroffenen Maßregeln billigt 
und ſich ihre Entſcheidung über fpätere und noch un- 
vorhergeſchene Thatſachen vorbehelt, zur Tagesordnung 
über.“ Dieſe Faſſung wurde (wie ſchon erwähnt) mit 
480 gegen 63 Stimmen angenommen. u 

(Sitzung vom 1. Dez. Anfang 1½ Uhr.] 
Präſident Marraſt. An der Tagesordnung iſt das delle 


fizirte Budget von 1848. Inmitten der Budgetdebattt 


erſcheint Cavaignac. Er ſteigt auf die Tribüne und 
ſagt: Bürger Repräſentanten! Die Regierung hat ſo 
eben folgende Depeſche erhalten: „Marſeille, 28. No? 
vember, 6 Uhr, Aus Civitavecchia vom 24. November, 
3 Uhr Nachts. Der franzöſiſche Konſul an den Mi⸗ 
niſter des Auswärtigen in Paris. Der Papft iſt 
plötzlich am 24. November 6 Uhr Abends von 
Rom gabgereiſt. Er hat ſich auf dem „Tenare“ 
eingeſchifft und begiebt ſich nach Frankreich. 
Rom iſt ruhig und indifferent.“ (Senſation.) 
Die Verſammlung nimmt die Budgetdebatte wieder auf. 
(Hier tritt eine neue Unterbrechung ein.) Vivien, 
Miniſter ber öffentlichen Arbeiten, zeige im Namen des 
Miniſteriums an, daß Bürger Freslon, Unterrichts⸗ und 
Kultusminiſter, nach Marſeille abgeſchickt worden, um 
Pius IX. zu empfangen, der von Rom ſich nach Gacta 


| 


(auf neapolitaniſches Gebiet) geflüchtet und die Abſicht 


zu erkennen gegeben habe, nach Frankreich zu kommen. 
Der „Tenare“ habe ihn dert aufgenommen und nach 
Marſeille gebracht. Die Sitzung wird um 6 Uhr ge⸗ 
ſchtoſſen. * 
At alien. 

[Der Papſt.] Das Gerücht, daß der Papſt aus 
Rem entfliehen wollte, iſt vielleicht nicht ganz unge 
gründet geweſen ). Daß er ſich wie ein Gefangener 
fühle, geben faſt alle italieniſchen Blätter an. Sie 
legen ihm die Worte in den Mund: „Da er gezwun⸗ 
gen geweſen, feine Wache fortzujagen und andere Per? 
ſonen für fie einzuſtellen, fo ſei er wie konſignirt. Et 
habe bei ſeigem Benehmen und feiner vertheidigungs⸗ 
loſen Stellung keinen anderen Zweck als den, mit al⸗ 
len möglichen Miitein zu verhindern, daf. Bruderb lut 
fließe. Dieſem Grundſatz müſſe Alles weichen, aber er 
müſſe vor Europa und der Welt ſagen, daß er durch 
aus nicht, auch nicht einmal dem Namen nach, Theil 
an den' Regierungshandlungen nehme, daß er diefen 
fremd bleibe und durchaus verboten hate, daß auch 
die gewöhnliche Formel: „nach eingeholtem Willen Sk. 
Heiligkeit,“ gebraucht werde.“ — Die Kardiale ſind 
größtentheils geflohen. Mehrere haben, wie es ſchelnt 
ihren Weg nach Neapel und von da wahuſcheinlich 
nach Malta genommen. Das Abſchießen der Kanone 
auf das Thor des Qulrinats hat ein getoiſſer Tortk 
verhindert, indem er ſich vor die Mündung ſtellte und 
den Fürſten von Canino, der dieſen Skandal eifelg 
betrieb, mit derben Ausdrücken zucüͤckwies. Dieſer war 
in ſchwarzem Frack, mit einem Pallaſch an der Seite 
und elner Muskete auf ber Schulter als Charakter?“ 


maske der Revolution von 1793 erſchienen und hatte 
ſich an den Unordnungen mit beſonderer Luſt bethel⸗ 
ligt. e 


— nn due. mn, 


fi Provingieles. 
** Breslauer Kommu nat⸗Angelegen beiten., 


Breslau, 5. Dezbr. In der heutigen Sitzung de 
Stadtverordneten wurde der Antrag des Magiſtrats 


) Eine in Paris eingetroffene telegrarhiſche Depeſche men 
det: daß der papft willi am 24. November gefloden 
fe. (S. Paris) Red. 
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9 die ſtädtiſche Schuldentilgung pro 1848 auszusetzen, ein Haus auf unſicherem Fundamente. — Dergleichen wie jetzt, nicht bleiben, es werde eine neue Revolution 
genehmigt, eben ſo det Antrag der Sicherungs⸗Depu⸗ | demokratiſche Schriften werden aber nicht nur zur Be⸗ kommen, und da möchte er für feine Perfon ſich dies 
tion, daß zur Erhebung von noch 15,000 Riht. zur lehrung des niederen Volkes, ſondern auch zur Aufk - fer neuen Zeit gern als ehrlicher Mann, der fein Wort 
randſchaden⸗Bonifikaten auf je 100 Rthl. Grund⸗ rung fo mancher Rittergutskeſitzer dienen, die gern mit | bält, erhalten. Aus den angeführten Gründen ſeien 
beſih 2 Sgr. aus zeſchrieben werden ſellen. Der Ein: der Demokratie gingen und nur aus dem Grunde zu⸗ etwa 30 Abgeordnete entſchloſſen, nicht nach Branden⸗ 
zahlungstermin wird zum 1. Januar feſtgeſetzt. Auf rückhalten, weil man ihnen die Demokraten als Diebe | burg zu gehen. — Der Redner bat ſchließlich, nachdem 
itheil des allgemeinen Ehrengerichts, welches einen und Mörder zu ſchildern bemüht geweſen iſt. — Der er ausgeſprochen, welche Ueberwindung es ihm koſten 
hrmann, der beharrlich den Bürgerwehrdienſt ver: Antrag wird angenommen. 


n 


Leigert hatte, mit Kommunalfteuer = Erhöhung als 
kafe belegte, beſchloß die Verſammlung laut Städte⸗ 
Ordnung die Steuerhöhung als Strafe zu genehmigen. 
Der Antrag eines Mitgliedes, daß der größere 
Theil der Patronen, welche die Führer in Hönden ha⸗ 
en, in einem ſtädtiſchen feuerſichern Lokal aufbewahrt 
erden mögen, fand Zuſtimmung, indem mehrere Mit⸗ 
glieder verſicherten daß bei dem neulichen Brande in 
um brennenden Haufe mehr als 2000 Patronen aufs 
wahrt worden, welche, wenn fie vom Feuer ergriffen 
den, was durch eiliges Fortſchaffen gehindert ſei, 
Reaßes Unglück hätten herbeiführen können. Bei dies 
bes G. legenheit wurde nochmals der Antrag geſtellt, 
5 die einzelnen Aſſckuranz⸗Geſellſchaften, denen durch 
& Thätigkeit der ſtädtiſchen Feuerlöſchmannſchaft und 
Sprigen bel jedem Feuer Vortheil und Nutzen vers 
| Khan wird, durch den Magiſtrat aufgeforbert werden, 
Eh zur Unterhaltung der Feuerlöſch- Mtenfitien eine 
Summe Geldes freiwillig beizutragen. Der Antrag 
“Ute genehmigt. 

Der Verein zur Aufrechterhaltung der Ordnung 
med der konſſttutionelle Centralverein geben an dir 
Stadeverordneten ein Vertrauens votum mit einer Er⸗ 
de nne, in welcher die Bürgerwehr, deren Klubbs und 

e Bezirksverſammlungen der Bürger und Schutzver⸗ 
Mdten arg verdächtigt werden. Die vorgeleſenen 
Anreſſen mitzuteilen halten wir für üherflüffig, da fie 
ride als Plakate genügend bekannt find. — Ein Mit 
RD stellte den Antrag, daß unſeren Berliner Depu⸗ 
nen die Diäten vom 10. bis 27. Novbr. aus der 
ümmerei ausgezahlt werden mögen. Nach einer län⸗ 
deren Debatte ergab ſich, daß jedenfalls die Deputir⸗ 
die Diäten für jene Tage erhalten müßten. Der 
uf war, daß man noch einige Tage, ehe man 
9 Antrag an den Magiſtrat ſtellt, abwarten wolle, 
mä, gingen unſere Deputirten nach Brandenburg, ſo 
we ihnen dort die während der Vertagung nicht 
N gezahlten Diäten nachträglich dert gezahlt werden, 
"gen fie nicht, dann ſei es Zeit, ihnen hier die Diä⸗ 
auszuzahlen. 

Jewilligt wurden zur weiteren Katalogiſirung der 

edigerſchen Bibliothek 80 Mehl. pro 1849. 
dis ur Legung des Trettoirs vom Studtſchen Hauſe 

zur Ohlauer Ohlbrücke wurden 79 Rel. genehmigt. 


u Breslau, 5. Dez. 
x gemeinen 
Veferate i 
enten 
von € 


(Berfamminng“ der 
Studentenſchaft.] Die in dem 
ber die vorige Sitzung der allgemeinen Stu: 
ſchaft enthaltene Erklärung des Profeffor Nees 
ſenbeck it dahin zu ergänzen, daß derſelke, falls 
en D Versammlung über das Frühjahr hinaus 
uber auf Anfordern der hieſigen Stu⸗ 
wür . = zu ſeinem Lehrſtuhle zurückkehren 
narf, i 25 erichterſtatter det Ausſchuſſes hat den 
10 enden P aſſus damals mitzutheilen unterlaſſen. 
ee wurde bie Nesifion der Statuten vorgenom⸗ 
wach Es knüpfte ſich nur an zwei Paragraphen, 
dent e das Ehrengericht und die Bewaffnung der Stu⸗ 
angehen, eine längere Debatte; beide fielen bei 

de i. Abstammung. Die übrigen ö des Stututs wur: 
sn wenige veränderter Faſſung angenommen; wie 
aud den nur den, welcher die Aufnahme in den Ver⸗ 
tut der allgemeinen Studentenſchaſt bettifft. Er lau⸗ 
Std a: Mitglied der ꝛe. wird jeder immatrikulirte 
ent durch Unterſchreibung der Statuten. 


Vers Breslau, 5. Dezbr. [Demekrariſcher 
dun ein.] Herr Friedensburg beantragt die Bil⸗ 
tr 9 eines Preß vereins. Er motivirte feinen An⸗ 
nun namentlich damit, daß das Wirken der Dompfratie 
| Saganı darauf gerichtet fein müſſe, geiſtige Pro⸗ 
ropa da zu machen. Das wichtegſte Mittel der 
Linden dg fit die Preſſe, und dieſe wäre in andern 
mit w. für demokratische Zwecke in ſolcher Weiſe be⸗ 
gc 0 wen, daß man demokratiſche Schriften unent⸗ 
fondere, dokdreitete. Zu folgen Zwecke muß sin be 
wih er Preſſderein begründet werden. — Der Antrag 
wmüuſſe — Hrn. Linderer unterſtütt. Die Idee 
wmuſſe ie Baſig jeder Handlung ſein; die Demokratie 
hand 


r. 
{ 


für den Antrag. 
72 . 7 
ae ige die 
* 1 
Hen babe mehr Intelligenz und Belehrung zu Stü⸗ 
müſſe. Thue man dies nicht, fo baue man 


Erfahrung gelehrt, der bloße Enthu⸗ 


— a u nn nn nn nn nn 


| rückzuziehen. 


telebensdurg. Er will keine Zeitſchriſt, Donnerstag hingehen. 
14 
bin. — Ein Giſt vom Lande erfiftt ſich 


cht hinreiche, die Demokratie zu begründen 


Hr. Friedensburg beantragt ferner den Druck 
der Habeas-Corpus⸗Akte. Hiermit möge der 
Anfang zu dem früher beſchloſſenen Projekte gemacht 
werden. Es geſchähen gegenwärtig fo viele Uebergriffe 
Seitens der Beamten, und es fer nothwendig, das 
Volk mit dem ſo hochwichtigen Geſetze bekannt zu ma⸗ 
chen. Aber nicht nur das Geſetz, ſondern auch ein 
Kommentar dazu müſſe veröffentlicht und verbreitet 
werden, da, wie Nachrichten melden, die Habeas⸗Cor⸗ 
pus⸗Akte von einer Partei auf dem Lande zu dem 
Zwecke verbreitet wird, um die Nat.⸗Verſ. in Mißkre⸗ 
dit zu bringen. Man ſucht nämlich den Bauern den 
Beweis zu geben, daß durch dieſes Geſetz kein Dieb 
mehr eingefangen werden könne. — Der Antrag wird 
angenommen. 

Es folgt die Mittheilung von Hrn. Friedens⸗ 
burg, daß von einem Theile der Abgeordneten zu 
Frankfurt die Auffordeeung ergangen ſei, dem dort 
von Abgeordneten der Reichsverſammlung gebildeten 
Märzvereine beizutreten. Die Abſicht jener Frank: 
furter Abgeordneten geht dahin, eine Coalition ſämmt⸗ 
licher demokratiſchen Parteien Deutſchlands zu Stande 
zu bringen, ohne Unterſchied, ob ſie republikaniſch, 
oder monarchiſch gefinnt find. Der Zweck fer lediglich 
für die Erhaltung der Märzerrungenſchaften zu 


wirken, und mit vereinter Kraft denen entgegenzutteten, 


die jene Errungenſchaften zu verkürzen ſtreben. Werde 
dieſes erſt feſtſtehen, dann mögen ſich Republikaner und 
Monarchiſten wieder trennen. Solche Mizvereine 
ſellen nun durch ganz Deutſchland begründet und als 
Mittelpunkt der Frankfurter Verein angenommen wer 
den. — Die Kommiſſion des demokratiſchen Vereins 
wolle dieſe Coalitionsfrage, ihrer großen Bedeutung 
und Wichtigkeit wegen, erſt in genaue Erwägung zie 
hen, und werde fie in der nächſten Sitzung der Ber: 
ſammlung zur Berathung vorlegen. — Die Sitzung 
wurde hierauf geſchloſſen. 


Breslau, 5. Dezbr. Auf heute Abend war 
durch den Abgeordneten Stein eine Verſammlung 
der Wahlmänner Breslau's im Lokale der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung zuſammenberufen wor⸗ 
den, trotzdem die Aufforderung erſt heute früh befannt 
gemacht werden konnte. Es hatten ſich doch etwa 
120 Wahlmänner auf dieſe Einladung eingefunden. 
Stadteath Becker wurde zum VBorſitzenden der Ver⸗ 
ſammlung durch Akklamation gewählt. Abgeordneter 
Stein, welcher bei ſeinem Eintritt mit anhaltendem 
Beifall empfangen wurde, ergriff zunächſt das Wort 
und begann mit einem kurzen Rückblick auf die bi: 
kannten Ereigniſſe. Ueber das Recht der Krone zur 
Verlegung der Verſammlung brauche er nicht erſt zu 
ſprechen, da in Veeslau faſt alle Parteien ſich dage⸗ 
gen ausgeſprochen. Die Vergleichung mit der franzö⸗ 
ſiſchen National⸗Verſammlung wies der Redner als 
ungeeignet zurück. Eben fo ſei es unſtatthaft, ſich 
auf das Recht der Krone den konſtitutionellen Kam⸗ 
mern gegenüber zu berufen. Die preußiſche National⸗ 
Verſammlung könne nur mit ſich ſelbſt verglichen wer⸗ 
den, und in der That ſeien grade für den Fall der 
Verlegung Präcedenzien vorhanden. Die Verlegung 
der Veiſammlung aus der Singakademie in das 
Schauſpielhaus ſei durch förmlichen Beſchluß der Ver⸗ 
ſammlung in Vereinbarung mit der Regierung erfolgt 
und das Miniſterium habe alſo damals das Recht der 
Verſammlung ausdrücklich anerkannt. — Eben ſo fei 
es init der Vertagung gehalten worden, fie ſei inız 
mer auf Antrag der Miniſter durch Beſchluß 
der Verſammung, alſo durch Vereinberung erfolgt. 
Er, der Rebner, hat in der Verſammlung vom 25. 
Novbr. den Satz aufgeſtellt, alle Mitglieder der Ver⸗ 
ſammlung müßten ſich am 27ſten nach Brandenburg 
begeben, um dort gegen das Miniſterium zu kämpfen. 


Das Centrum aber ſei dagegen geweſen und habe unter 


keinen Umſtänden nach Brandenburg gehen wollen. 
Stein fei daher genöthigt geweſen, feinen Antrag zus 
Durch Machinationen, die zu erzählen 
er ſich ſchäme, ſei die folgenden Tage ein großer Theil 
bewogen worden, nach Brandendurg zu gehen. Nach⸗ 


Viele von der 


wärtig, 


Brandenburg zu gehen, ſeien folgende: 1) weil ſie ſich 
ſchriftlich verpflichtet, nicht hinzugehen; 2) in einer 
Zeit geſetztoſer Gewalt müffe man zeigen, daß es noch 


ehrliche und conſequente Männer gebe; 3) es könne, 


würde, in Brandenburg dieſem Miniſterium gegenüber zu 
ſitzn, um die Entſcheidung der Verſammlung. (Belfall.) 
Vogtherr ſprach gegen die Meinung (welche er 

übrigens ehre), nicht nach Brandenburg zu gehen' 
Man müſſe dem Staatswohl hier die Conſequenz 
opfern. Die ſchriftliche Verpflichtung der Linken miß⸗ 
billige er. Sie hätten ſich ſelbſt nach Brandenburg 
verlegen ſollen; ſel dies auch eine Art von Zugeben, 

fo frage es ſich doch, ob nicht ia einer ſolchen Lage 
ein leiſes Zugeben das Beſte ſej. Mit dem Miniſte⸗ 

rium Brandenburg brauche man ſich ja nicht zu ver⸗ 
einbaren, man brauche ja nur zu erklären, daß man 
mit einem ſolchen Miniſterium nicht verhandeln wolle. 
Das ſei auch ein Akt. (Beifall.) Baltzer: Welche 

Meinung auch Jeder unter uns haben mag, wir wer⸗ 

den zugeſtehen müſſen, daß Herr Ur. Stein ſich als 
ehrlicher Mann ausgeſprochen. Redner würde, wenn 
er die Ueberzeugung des Herrn Di. Stein hätte, eben⸗ 

falls nicht nach Brandenburg gehen. Das ſei Gewiſſens⸗ 
ſache, und darüber ſei die Verſammlung gar nicht 
competent zu entſcheiden. Breinersdorf: Was Herr 
Baltzer geſagt, möge von dem religiöſen Gewiſſen gel⸗ 
ten. Beim politiſchen Gewiſſen ſei es etwas anderes. 

(Anhaltender Beifall.) Er ſtellt den Antrag: daß die 
Breslauer Abgeordneten nach Brandenburg gehen, aber 

erſt dann in die Verſammlung eintreten, wenn das 

Minifterium Brandenburg gefallen und ein neues Mi⸗ 

niſterium (wahrſcheimich Vincke⸗Beckerath) an die 
Stelle getreten fü. Friedensdurg fpricht gegen 
Breinersdorf und pflichtet der Anſicht Stein's bei, 

hauptſächtich mit Rückſicht auf das zu bildende Rechts⸗ 
bewußtſein des Volkes, dem man Männer zeigen 
müſſe, welche ehrlich und conſequent ſeien. Linde rer 
gegen dieſe Anſicht. Die Deputirten müßten ihre 

Perſonen ganz vergeſſen, ſie müßten nur das 

Bolk darſtellen wollen. Der Zweck der ſchrift⸗ 

lichen Verpflichtung ſei die Verhinderung der Be⸗ 
ſchlußfähigkeit geweſen. Dieſer Zweck ſei vereitelt 
worden und darum wünſche er, daß die Deputirten 

und nicht die Stellvertreter nach Brandenburg gehen 

möchten. Pflücker ſpricht, nachdem Stein erklärt 

hatte, daß die Breslauer Abgeordneten ihr Mandat in 
keinem Falle niederlegen würden, weil fie die Verſamm⸗ 
lung in Brandenburg nicht anerkannten, dafür, daß 
die Breslauer Abgeordneten nach Brandenburg gehen 
möchten. Er erklärt für ſeine Perſon, daß er als 

Stellvertreter niemals einen Platz einnehmen würde, 
von dem der Abgeordnete ſo ſchimpflich vertrieben wor⸗ 

den. Röpell hält die Verſammlung der Wahlmän⸗ 
ner nicht für berechtigt, die ven Stein verlangte 

Entſcheidung zu geben. Dieſe Eutſcheidung könne nur 

entweder von dem Gewiſſen der Abgeordneten oder 

von den ſämmtlichen Urwählern Breslaus geſchehen. 

Wolle Stein nicht nach ſeinem Gewiſſen ſich ent⸗ 

ſcheiden, ſo möge er an das große Wahlkollegium ge⸗ 

hen und ſein Mandat niederlegen. (Der Vortrag des 
Medners wurde burch wiederholte Mißfallsbezeugungen 

unterbrochen). Friedens burg ſprach nochmals dafür, 
nicht nach Brandenburg zu gehen, Häneburg ſpricht 
für dieſelbe Anſicht, hauptſächtich mit Rückſicht auf 

die Ehre der Deputirten. Breinersdorf ergreift 

nochmals das Wort für ſeinen Antrag, da ſämmtliche 
Redner immer nur an den Fall gedacht, daß die Ver⸗ 

ſammlung immer mit dem Minifterium Brandenburg 

werde zu verhandeln haben. Aber es könne ja auch 

ein Miniſterium kommen, welches mit Hilfe der Ver⸗ 
ſammlung eine Art Rechtsboden gewinne und dann 
die garantirten Freiheiten zwar nicht weiter durch Ges 

waltſtreiche, aber auf geſetzlichem Wege verkümmern. 

Für dieſen Fall gerade ſeien die 30 Abgeordneten 

nöthig in Brandenburg, und dieſer Fall fei ſogar wahr: 

ſcheinlich, da die Krone waheſcheinlich keine weiteren 

Gewaltſtreiche begehen werde, wenn fie auf anderem‘ 
Wege ihren Zweck erreichen können. Berg zweifelt 
daran, daß die Krone keine Gewaltſtreiche machen werde, 

darum verlangt er, daß die Abgeordneten hingehen, um 
zu retten, was zu retten ſei. Pflücker ſpricht noch ſeine 

Anſicht äber die Verbindlichkeit von Mißtrauensvoten da⸗ 

hin aus, daß die Abgeordneten allerdings nach ihrem Ge: 

wiſſen entſcheiden müßten, daß er aber für feine Perſon 

einem Mißtrauens-Votum weichen würde. Geiger 


ſtreben, als Idee begriffen zu werden. Die vor: dem die Verſammung in Brandenburg ſich fo blamirt, | wünſcht, daß die Abgeordneten nach Brandenburg ge⸗ 
durch n Zeitungen hätten in dieſer Hinſicht keine hätten die 3 Breslauer Abgeordneten erklärt, nunmehr hen. Es ſei eine ſchaͤdliche Conſequenz, immer zu ſa⸗ 
eine Breifende Wirkung, er wünſcht die Gründung nicht nach Brandenburg zu gehen. 

fi ſonderen Organes. Gegen das Letztere erklärt Linken und das linke Centeum würden aber künftigen nicht blos um 


gen: entweder Alles oder gar nichts. Es handle ſich 
den Konſlikt zwiſchen Krone und Ver⸗ 


Et, der Redner, ſei nie in ei⸗ ſammlung, ſondern auch zugleich zwiſchen den Parteſen 
ine Schriften, Troktstchen, und weiſt nach nem fo großen innern Conflicte geweſen, als gegen⸗ im Volke. Die N \ 
deshalb wende er ſich an feine Wahlmänner. Wahlmänner ſa nur einen Rath ertheilen, nicht eine 
Er weiſt ebenfalls darauf Die Gründe der Breslauer Abgeordneten, nicht nach Entſcheidung treffen ſollten. Stein erklärte zur Kom: 


Korapetenzfrage ſei unnöthig, da die 


petenzfrage, daß es ſich allerdings nur um cinen 
Wunſch handle. Ee gebe auf einen Wunſch der 
Mehrheit ſeiner Wähler ſehr vel, doch könne er noch 


ſchen Freunde ſchließlich thun würden. Sein Mandat 
werde er nicht niederlegen, weil er es nicht mit ehrli⸗ 
chen Feinden zu thun habe. Denn das Miniſterium 
pflege, wenn ein Deputirter der Rechten ſein Mandat 
niederlege, ſofort, wenn dies aber ein Deputirter der 
Linken thue, erſt in drei Monaten eine Neuwahl 
anzuordnen. 

Bei der Abſtimmung ſtmmten auf die Frage: 
„Ob gewünſcht werde, daß die Abgeordneten 
überhaupt nach Brandenburg gehen?“ 106 mit 
Ja, 12 mit Nein. Auf die Frage: „Wird ge: 
wünſcht, daß die Abgeordneten unter dem Mi⸗ 
niſter ium Brandenburg in die Verſammlung in 
Brandenburg ciutreten?“ ſtimmten 82 mit Ja, 


3 — 


37 mit Nein. 

Der Vorſitzende proklamirte hierauf die gefaßten 
Befchtüffe als den Wunſch der Verſammlung und 
ſprach im Namen der Wähler dem Abgeordneten 
Stein einen Dank für ſein bisheriges Verhalten 
aus, in welchen die Verſammlung mit lautem Bei⸗ 
fall einſtimmte. 


* * Breslau, 5. Dezbr. [Verein für ge: 
ſetzliche Ordnung.] Der Vorſitzende, Hr. Hahn, 
verlieſt die in der jüngſten Sitzung beſchloſſene Petition 
an das Miniſterium, Behufs Beſchleunigung der Vers 
faſſung. Dieſelbe wird angenommen. Hr. Hahn theilt 
fodanı, Namens des Comités mit, daß daſſelbe be⸗ 
ſchloſſen hat, eine ähnliche Petition an die Nat.⸗Berſ. 
zu richten; er ſtelle das zur Berathung der Verſamm⸗ 
lung. Hiegegen erklärt ſich Hr. v. Quernheim. 
Die Nat.⸗Verſ. habe das Vertrauen verloren, und er 
wünſchte nicht, daß man an dieſelbe noch Petitionen 
richte. Seine Rede wird mit Bravo aufgenommen. 
— Die Herren Hahn, Ruthard, Oettinger u. 
m. A. ſprachen ſich dafür aus. Der Verein für ge⸗ 
ſetzliche Ordnung müſſe doch eine Verſammlung aner⸗ 
kennen, die auch von der Regierung anerkannt wird. 
Hr. v. Quernheim fügt noch nachträglich hinzu, daß 
er nicht die „achtungswerthe Minorität“ der Berliner 
Verſammlung, ſondern die Maſorität gemeint, wenn 
er geſagt, daß die Nat.⸗Verſ. das Vertrauen des Lan⸗ 
des verloren habe. Auch dieſe Rede wird mit Bravo⸗ 
ruf aufgenommen. Nichtsdeſtoweniger wird die Adreſſe 
an die Nat.⸗Verſ. beſchloſſen und der vom Comité 
vorgelegte Entwurf angenommen. 


Es erfolgt die Debatte über das Seitens des 
„deutſchen Volksvereins“ erlaſſene Plakat. Hr. Oet⸗ 
tinger nimmt zuerſt hierüber das Wort. Plakate 
wolle man wohl im Allgemeinen nicht beantworten; 
der deutſche Volksverein hätte aber in ſeiner jüngſten 
Sitzung dieſen Verein gezupft und gerupft, und dieſem 
Angriffe wolle er hier entgegentreten. Er weiſt in län⸗ 
gerer Rede die „Schmähungen“ des Volksvereins zu⸗ 
rück, und namentlich den Vorwurf, daß die Mitglieder 
dieſes Vereins ſich fo lange hinter dem Verſteck gehal⸗ 
ten hätten. Wenn dieſe im März Nichts gethan ha⸗ 
ben, ſo war es nur deßhalb, weil ſie immer auf dem 
Boden des Geſetzes blieben. Aber fie hätten 
die Mevolution angenommen und gepflegt. Durch 
den Mißbrauch der gewonnenen Freiheiten, der 
am 20. November ſeine höchſte Spitze er⸗ 
reicht hatte, ſah ſich indeß eine Anzahl geſinnungstüch⸗ 
tiger Männer veranlaßt, zuſammenzutreten und den 
geſetzlichen Behörden Hilfe und Unterſtützung anzubie⸗ 
ten. In ſolcher Weiſe werde der Verein auch Fünf: 
tighin fortfahren, und auf Schmähungen keine Rück⸗ 
ſichten nehmen. — Herr Vogt erklärt ſich gegen jede 


Erwiderung auf das Plakat des Volksvereins, da man 


einmal beſchloſſen, auf Schmähſchriften nicht zu ant⸗ 
worten. In ähnlichem Sinne ſprachen ſich dle meiſten 
Redner aus. Der Verein beſchließt, das Plakat des 
deutſchen Volksvereins nicht zu beantworten. 

Es erfolgt ein Antrag, dem Militär für fein 
gutes Verhalten in der jüngſten Zeit Dank 
abzuſtatten. Herr Oettinger erklärt ſich dagegen. 


Man müſſe vermeiden, den Vorwurf auf ſich zu la⸗ 


den, als wolle man mit der Gewalt, wie die Gegen⸗ 
partel ſagt: „buhlen.“ — Herr Reich meint, man 
möge dieſen Dank dadurch kund geben, daß man Geld 
ſammle für die Familien der eingezogenen Land⸗ 
wehr“ Herr Ruthardt will nicht, daß der Verein 
eine ſolche Sammlung veranſtalte, ſondern jeder feine 
Mitglieder zur Unterſtützung der Landwehr - Familien 
auffordere. Dies Letztere wird von dem Vereine zum 


— Je 


nicht ſich darüber erklären, was er und feine politis Vitré in der Bretagne, arbeitete bei dem Hofſchneider 


Franz II., Herzogs von Bretagne, erhielt hierdurch Zu⸗ 


tritt bei dem Fürſten und wurde deſſen Günſtling und 
„Oberſchatzmeiſter. Landais aber bereicherte ſich durch 
Erpreſſungen und brachte Volk und Adel fo gegen ſich 
auf, daß der Herzog ſich genöthigt ſah, ihn 1485 hän⸗ 
gen zu laſſen. Solches erzählt die Geſchichte, und wenn 


wir nicht irren, fo hat Soulis dieſen Stoff zu einem dantur hat nun geſtern Vormittag 


vierbändigen Romane ausgebeutet. In wie weit Herr 
Carlſchmidt den Roman benutzt hat, wollen wir un⸗ 
unterſucht laſſen; genug, daß er mit der Bearbeitung 
einen recht glücklichen Griff gethan und in dem bereits 
im vorigen Jahre verfaßten Schaufpiel fo manche 
Töne angeſchlagen hat, die gerade in der Gegenwart 
tiefen Anklang finden. 


Ein Miniſter aus dem Volke, der das Volk gegen 
die privilegirten Stände in Schutz nimmt, zuletzt aber 
von dem noch „unreifen“ Volke felbſt verlaſſen und 
verrathen wird — das iſt 'ne alte Geſchicht', doch 
bleibt ſie ewig neu! — Die Idee der hiſtoriſchen Tra⸗ 
gödie iſt immer die, daß ber Einzelne, der den Gang 
der Geſchichte zwingen und ſich an die Stelle des 
Schickſals ſetzen will, dieſem zulez doch zum Opfer 
fällt. Es rächt ſich in einem ſolchen Falle die Schuld 
der Einſeitigkelt, und verſöhnt wiederum das Gemüth 
durch die Freiheit, mit welcher dee Held für ſeine Idee 
in den Tod geht. Konnte auch die Maſſe dem 
Schwunge des Einzelnen nicht folgen und die Idee 
der Freiheit nicht begreifen, ſie, die Idee, hat ſich eben 
in dem Untergange des Helden als vorhanden bewährt 
und bietet damit den Troſt einer beſſern, reifern Zeit. 
— So ſucht der Dichter und Aeſthetiker die Geſchichte 
zu begreifen und den Sinn ihrer Räthſel zu verſtehen; 
bie Löſung derſelben ſteht noch zu erwarten! 


Unſer vorliegendes Schauſpiel kann nicht den An⸗ 
ſpruch erheben, von jener Idee der hiſtoriſchen Tragödie 
belebt zu ſein, wiewohl der Stoff zur Verlebendigung 
derſelben gar wohl geeignet wäre. Der Verfaſſer ſcheint 
es vielmehr auf ein eſſektvolles, als ein gut motivirtes 
Stück abgeſehen zu haben, und man muß es geſtehen, 
daß ihm dieſe Abſicht gelungen iſt. Der reiche Stoff 
iſt wohl zuſammengefaßt, und faſt in jeder Scene ge— 
ſchieht Etwas. Die Handlung folgt ſo raſch aufein⸗ 
ander, daß man während der Vorführung die ſchwachen 
Motive überſieht oder gar nicht darnach fragt. Wenn 
es in ſo manchen Stücken vor Motivirung gar nicht 
zum Handeln kommt, ſo iſt es hier umgekehrt der Fall, 
und man genießt das Vergnügen, eine lebendige Ge: 
ſchichte in raſcher Abwickelung vor ſich gehen zu ſehen. 
So weit verdient das Stück alle Anerkennung, mehe 
aber darf man nicht beanſpruchen. Denn ſo wenig die 
Situationen überall durch ein genügendes Motiv Her: 
beigeführt ſind, eben ſo wenig iſt an den Perſonen eine 
künſtleriſche Charakterzeichnung wahrzunehmen. Die 
Perſonen handeln allerdings nach beſtimmten Richtun⸗ 
gen hin und Pierre Landais namentlich macht den 
Eindruck eines Charakters. Allein ſowohl dieſem als 
allen übrigen fehlt die intenſire Färbung, und wir 
haben nur die Chanakteriſtik der Oberfläche. Dies 
hauptſächlich iſt die Urſache, daß wir von der ſo reich 
bewegten Handlung, doch ſo wenig innerlich berührt 
werden. 


Ich muß es Herrn Baumeiſter (Pierre Landais) 
beſonders nachrühmen, daß er den Dichter in dieſem 
Punkte, dem Mangel an Innerlichkeit, zu ergänzen ge— 
ſucht hat und den Charakter gerade von Innen her: 
aus zu entwickeln bemüht geweſen iM, Die Kritik 
kann ſolche künſtleriſche Beſtrebungen nicht hoch genug 
anſchlagen und muß ſolche Verkdienſte ganz beſonders 
hervorheben. — Sämmtliche anderen Partien find von 
untergeordneter Bedeutung, und zwar nur deshalb, weil ſie 
wenig charakteriſtiſche Züge enthalten und daher auch dem 
Schauſpieler wenig Gelegenheit zur Charakterentwicke⸗ 
lung geben; in der Handlung dagegen ſind ſie durch⸗ 
aus nicht untergeordnet und greifen ſämmtlich gar tief 
in den Gang derſelben ein. Alle dieſe Partien befan⸗ 


den ſich in den beſten Händen unſeres Perſonals und 


wurden, einige Gedächtnißfehler abgeſehen, zu allgemei⸗ 
nee Zufriedenheit geſpielt. a 


Nach dem Beifall und Anklang, den das Stück 
in der erſten Aufführung gefunden, dürfte zu erwarten 
fein, daß es ſich längere Zeit auf dem Repertoire hal: 
ten werde. M. K. 


* Neiſſe, 3. Deebr. ſUngariſche Hufaren 
auf dem Marſche von Prag üder Nachod, 


Beſchluſſe erhoben. Idurch die Grafſchaft Glatz, bel der Feſtung 
In Bezug der Liſten für das Vertrauens-Votum Neiſſe vorüber nach Ungarn ).] Geſtern früh 
an die Stadtverordneten⸗Verſammlung, theilt Herr gelangte die Nachricht hierher, daß ein Trupp von 
Stodtrath Scharff mit, daß eine Anzahl derſelben etwa 150 ungariſchen Hufaren von der Grafſchaft 
mit 3144 Unterſchriften eingegangen wären. Nach Ver⸗ Glatz in der Richtung auf Neiſſe ſich in Marſch be⸗ 
leſung det noch fehlenden Liſten wied die Sitzung fände. Die Nachricht beſtätigte ſich hier bald, Land⸗ 
geſchfoſſen. 3 leute und Gutsbeſitzer aus der Umgegend von Neiſſe 
2 theilten mit, daß dieſe Huſaren (von denen es der hie⸗ 
Theater. ſigen höchſten Militärbehörde bekannt geworden, ſie 
[Ein Miniſter aus dem Volke, Schauſpiel hätten von Prag aus ihr Regiment verlaſſen und ſeien 
as Atten nebſt einem Vorſpiel von Carlſchmidt.] bei Nachod in das Gebiet ber Graſſchaft Glatz über: 
— Pierre Landais, Sohn eines Schneiders zu getreten) in der Nacht vom 1. zum 2. d. M. Alt 


Patſchkau paffiet, des Morgens gegen 4 Uhr in Wolz 
zwiſchen Neiſſe und Ottmachau gelegen, ſich nach einem 
Uebergange über die Neiſſe erkundigt, ſo dann die Neiſſe 
bei Brieſen paſſirt und in Oppersdorf auf dem 

von Neiſſe nach Veuſtadt O. S. gefüttert hätten. 
dem zuletzt genannten Dorfe haben fie. Alle ihre 2 
dürfniſſe baar bezahlt. Die hieſige königl. Komman 
eine Kompagu 


Infanterie dieſem Huſgten⸗Trupp entgegen geſchickt 


Dem Vernehmen nach hat denn auch ein Stabsofſt' 
zier aus der hieſigen Feſtung in Begleitung mehreter 
Adjutanten die ungariſchen Huſaren angetroffen u 

fie aufgefordert, ihre Waffen abzulegen und ſich unter 
preußiſchen Schus zu begeben, es iſt ihm aber die 
Antwort zu Theil geworden, daß ſie ihr Vorhaben, nicht 
aufgeben und ihr Leben Einer für Alle und Alle fur 
Einen bis aufs Aeußerſte verteidigen würden. Man 
erfährt, daß an der Spitze dieſer Huſaren, die ft 

nach Ungarn zu begeben Willens ſind, zwei Wacht: 
meiſter ſtehen, welche einen dee Wege und des Laudes 


kundigen Mann bei ſich haben, der fie zu Wagen be? 


gleitet. Die Mannſchaften, ſchöne, kräftige Leute, er; 
wieſen den preußiſchen Offizieren die üblichen milital 

ſchen Honneurs, waren ſehr gut montirt und vollſtän? 
dig bewaffnet. In Folge der ſehr forcirten Miste hal⸗ 
ten fie ſchon mehrere gedrückte Pferde. Bei Zülz U 

das Schreiben aus Zülz in der geſtr. Ztg.) folien die 
fremden kühnen Reiter einem Detachement von tei, 
30 Hufaren aus Neuſtadt O. S. begegnet Fell 
weiche freilich ihrer geringen Aazahl wegen, auf eine 
Attaque ſich nicht hätten einlaſſen können. In ihrem 
weiteren Marſche find dieſe Ungarn aus dem pri, 
ſchen wieder auf kaiſerliches Gebiet übergetreten. er 
zweite Kompagnie Infanterie ift aus der Feſtung na 

Camenz entſendet worben, wo wiederum Unruhen 
und Angriffe auf das dortige Schloß von Seiten dir 
Bauern ſtattgefunden haben ſollen. — Hier ſind die 


bei den äußeren Thorpaſſagen Gefhlige zur Verthelk 
digung der erſten Zugänge zur Feſtung aufgeſtellt. 


* Bernſtadt, 4. Dezbr. [Eine Serenade. 
In der gegenwärtigen Zelt thut es dringend Noth, 
wenn die truͤbe Stimmung, die augenblicklich auf dem 
Volke laſtet, durch einzelne Momente wieder: aufge 
friſcht, wenn den an der Erfüllung der heißeſten Dr 
zenswünſche ſchon faſt Verzweifelnden Worte des Tro 
ſtes und der Ermuthigung zugerufen werden. Einen 
ſolchen Moment haben wir eben jetzt erlebt. — Heute 
Abend wurde unſerm ſoeben zurückgekehrten Ab geord⸗ 
neten Mäke, welcher bis jest treulich in Berlin 
ausgehalten, kommenden Donnerstag aber mit der gr 


feinen zahlreichen Freunden hierſelbſt eine Serenade hes 
bracht, an die ſich ein donnerndes Hoch für den mu 
thigen und ſtandhaften Kämpfer für die Rechte * 
Freiheit des Volke, anſchloß. Derſelbe dankte in eben 
fo erhebenden als kraftvollen Worten für die, wie 15 
ſagte, nicht ſeiner Perſon, ſondten der Sache gettende 
Demonſtration, und ermuthigte zum kraftvollen un 
einmüthigen Feſthalten an den errungenen und verhtl' 
ßenen Freiheiten, die keine Gewalt der Bajennette as 
die Dauer dem einmüthigen Willen eines geſinnung 
tüchtigen Volkes vorzuenthalkten im Stande ſei. A 
Schluſſe brachte derſelbe der Stadt Vernſtabt, 
durch ihe Verhalten jederzeit gezeigt habe, baß fit be⸗ 
reit fei, für die Freiheit einzuſtehen, ein Lebehoch.. 


— — —ñ—ͤ— 


(Breslau.) PerfonatsBeränberungen im Br 
reiche der Intendantur des 6. Armee⸗Corpe, 
Intendantur⸗Sekretarials⸗Aſſiſtent Schäffer wurde est 
tendantue des Garde-Corps verſetztz desgleichen der Sk 
tariate⸗Aſſiſtent Thäder zur Intendantur des achten int“ 
Corpsz desgleichen der Sekretariats „ Aſſiſtent Butler * 
der Juteadantur des erſten zu der des ſechſten Armnet⸗Corp 
Der Hauptmann und Kontrolcur Järſchͤy vom Train⸗ | | 


pot zu Vrezlau iſt zum Rendanten des Traſa 1 


1 


Münſter befördert worden. — Der int, Beſtungs⸗ Mag „ 
| Nendant Häusler zu Koſel wurde beſtättgt. — Die bah 


reth⸗Jaſpektoren zweiter Klaſſe Göhrbe zu Koſet und Se“ 
vie zu Glatz find zu Lazareth⸗Inſpekroren erſter Klaſſe 1 
nannt worden. — Der Montirengs⸗Depot-Aſſiſtent Arne, 
iſt geſterben. — Der Feldwrbel Krüger ven der Schl 
theilunz des Lehr⸗Infanterie- Bataillons iſt zur probt weile i 
Eefhöftigung bei dem Montirunge «Depot in Breslau KM: 
mandirt. r 


— — 


„) Eine kurze Mittheilung aus Reife f. im der gift Br 


. 
Feſtungsgräben noch immer mit M le gefuͤllt un) 


ſammten (e) Linken nach Brandenburg gehen wird, von 


ö 
\ 
1 
\ 
| 
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Zweite Beilage zu „de 286 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 6. Dezember 1848. 
(iur AT N — 
J n f erate 1) Für 1600 Pfund Mehl, Von mehreren Einſaſſen und Einwohnern der Herr⸗ 
— f à 100 Pfd. 2 Thl. 28 Sgr. 46 Thlr. 28 Sgr. ſchaft 1 bei Lewin 3 der Grafſchaft Glas, 
2) Für 2%, Tonnen Steink. 2 — 20 — iſt unterm 30. November d. J. nachſtehende Adreſſe 
a 1 * 3 7 232 2 rer - 
Da es, d e ene a 3) Für Arbeits loan. 2 — 15 — an das königliche Staats⸗Miniſterium entworfen und 
nicht gelu ee biaherigen Bemühungen" ungeachtet, noch 4) Für Oel, Licht i᷑ e. — 2 — eingereicht worden: 
zum Vor ein ae en nee Be Außerdem aber zu veranſchlagen Hohes Staats-Minifterium! 
noten a 25 Rel und 50 Reit, zu ende fo wir) gewesen. N . Unſer gachherziger, ſo ſchwer verlebter und ver⸗ 
iermit Jedem 3 erſt Anna Verfertiger Me wiſ⸗ 5) Für Zinſen vom Anlageka⸗ kannter König hat unterm 11. November d. J. in 
ſentlichen Merbreiter falscher preußiſcher Hann ten 1 pital incl. Abnutzung des eben ſo erhabenen als herzgewinnenden Worten zu ſei⸗ 
ehörde dergeſtalt anzeigt, daß er zur unterſuchun Ofens und Inventariums — 25 — nem treuen Preußenvolke geſprochen. Ja, treu und 
und Beſtrafun den * dreh An 2 Belob- 6) Für Lokalmiethe (100 Thl. anhänglich, und in Liebe und Verehrung ihrem Könige 
nung vo an rt Thalern 8 in für das Jahr) 2 10 — fund ihrem angeſtammten Könighauſe zugethan, alſo 
olge der Anzeige auch die Beschlagnahme Ser ee 7) Für Gehalt eines Dirigen⸗ dürfen wir auch heute noch immer das Preußenvolk 
er ertigung der falschen — — ee | ten, der zugleich Buchhal⸗ nennen; und dieſe Geſinnungen treuer Anhänglichkeit 
Platten und ſonſtigen Geräthſchaften erfolgt, eine Er⸗ halter und Kaſſirer, täglich, — 20 — und Ergebenheit find und verbleiben unfehlbar für alle 


öhung diefer Belohnung bis zu fünfhundert Tha⸗ 
ern zugeſichert. 
an Ver Anzeigen dieſer Art zu machen hat, kann ſich 
10 jede Orts⸗Polizei⸗Behörde wenden und auf Ver⸗ 
ungen der Verſchweigung feines Namens ſich verſi⸗ 
tt halten, inſofern dieſem Verlangen ohne nachthei⸗ 
lige Einwirkung auf das Unterſuchungs⸗Verfahren zu 
Villfapren ift. 

Zugleich wird hierdurch die Mitwirkung des Pur 
Nitumg mit dem Anbeimgeben in Anſpruch ges 
ommen, bei dem Empfange von preußiſchen Bankno⸗ 

deren Buchſtaben, Nummer, Betrag und den Zah⸗ 
enden ſich zu merken, was, da alle Banknoten über 
Kßere Summen lauten Gu 25 Rtlr., 50 Rtlr., 100 
lt, und 500 Nele.) in der Regel ohne zu große 
kühe thunlich iſt. Es wird dies weſentlich dazu bei⸗ 
dagen, dem Verbrechen auf die Spur zu kommen und 
en Erſatz des Schadens zu erlangen. 

Berlin, den 10. Auguſt 1848. 


Der Chef der preußiſchen Bank. 
Im allerhöchſten Auftrage: von Lamprecht. 


& Vorſtehende Bekanntmachung wird hierdurch repu⸗ 
ect, 


Berlin, den 21. November 1848. 


Der Chef der preußiſchen Bank. 
In Vertretung: von Lamprecht. 
renne JB a oo: 


R Seit geſtern Mittag bis heute Mittag find nach 
intlicher Meldung an der Cholera 5 Perſonen erkrankt, 
geſtotben und 3 geneſen. 

reslau, den 5. Dezember 1848. 

Das königliche Polizei-Präſidium. 
— 
Bekanntmachung. 

Den wiederholt ausgeſprochenen Wünſchen eines 
großen Theils der Bewohner unferer Stadt zu ent: 
brechen, fanden ſich die ſtädtiſchen Behörden im April 
u veranlaßt, eine Kommunal- Bäckerei anzulegen, 
80 durch dieſelbe dem ärmeren Theile der Bevölke⸗ 
ug ein eben fo geſundes und kräftiges, als billiges 
od zu gewähren. Die Anlage erfolgte in dem der 
ſommune gehörigen Haufe, Kirchſtraße Nr. 18, nach 
em von dem Major Serre auf Maxen bei Dresden 
erfundenen Modelle zu einem Backofen zu Steinkoh⸗ 
enfeuerung mit einem baaren Koſtenaufwande von un⸗ 
9 br 3000 Thlrn. So wenig fih nun die Vor: 
daflichkeit der Konſtruktion des Serre'ſchen Ofens, 
ke ein ganz vorzügliches Fabrikat liefert, in Abrede 
Ven läßt, fo hat ein Betriebs Verſuch lein Probe: 
Backen) doch gelehrt, daß es der Kommune nicht mög⸗ 
die, werden würde, das Brod billiger zu liefern, als 
. Seitens unſerer Bäcker geſchehen iſt. 
her nämlich ausgegeben worden: 


Es ſind 
| 


Ergiebt eine Summe von 54 Thlr. — Sgr. 

Wenn nun für dieſe 54 Thlr. 2136 Pfd. Brod 
gewonnen worden ſind, ſo ſtellt ſich der Preis eines 
Pfundes auf 9 3% Pf., mithin noch höber, als ihn 
unſere Bäcker geſtellt. a 

Auf Grund dieſes Reſultates haben wir mit der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung beſchloſſen, von der In⸗ 
betriebſetzung und Selbſtverwaltung der Kommunal: 
Bäckerei abzuſtehen, und Letztere in Berückſichtigung 
deſſen — daß auch eine mit der größten Sorgfalt ge⸗ 
leitete Adminiſtration mit bedeutender Einbuße verbun⸗ 
den ſein würde, zu vermiethen. 

Breslau, den 1. Dezember 1848. 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt. Ver 


Stadtverordneten⸗Verſammlung 


am 7. Dezember, Vormittag 10 Uhr. 


Zeiten die Geſinnungen und das Eigenthum der gan⸗ 
zen großen, unendlich überwiegenden Mehrheit aller 
Preußen. 

Freilich ſind Tauſende redlicher Bürger und Land⸗ 
leute von Aufwieglern, Anarchiſten und beſoldeten Agen⸗ 
ten, die wo möglich, gern ſelbſt regierende Herren wer⸗ 
den möchten, irre geleitet und verführt worden; doch 
Preußens Bevölkerung zählt nicht nach Tauſenden. — 
Millionen ſind es, mehr als fünfzehn Millionen, die 
ſeit undenklichen Zeiten ſtolz darauf waren, Preußen 
zu heißen, und die dieſen Stolz bewahren werden in 

treuer Bruſt; auch nach dem Abfalle einiger tauſend 
treulos gewordener Verräther und Verrathenen. 

Ein hohes Staats- Miniſterium — von dieſen 
räthern ſelbſt mit Gift und Geifer beworfen, ob⸗ 


wohl aus Männern gebildet, die zum Theil ſchon vor 
40 Jahren und länger, für ihren König und ihr Va⸗ 
123 gekämpft und geblutet, oder auf andere Weiſe 


im Staatsdienſte ehrenhaft und gemeinnützig gewirkt 


Verzeichniß der wichtigſten Gegenſtände der Berathung und gewaltet haben, zu einer Zeit, als dieſe, jetzt Alles 


1. Verpachtung der Ueberfuhre 
der nach dem Stadtgute Elbing. 

2. Ausſetzung des Verkaufs des Grundſtücks Nr. 6 
der Vorderbleiche bis zum nächſten Frühjahr. 

3. Bewilligung einiger Unterſtützungen. 

Der ſtellvertretende Vorſteher Dr. Grätzer. 


Handelskammer. 


aus dem Bürgerwer⸗ Geheiligte umſtürzenden und über uns Alle herrſchen 


wollenden Anarchiſten und Terroriſten entweder noch 
gar nicht geboren, oder Buben in Wickeln und Win⸗ 


deln waren. — Ein hohes Staats⸗Miniſterium bitten 
wir Unterzeichnete ehrerbietigſt, die vorſtehend ausge⸗ 


1 


ſprochenen Geſinnungen treuer und unwandelbarer Liebe 
und Verehrung, welche wir bis zur letzten Stunde un⸗ 
ſers Lebens unſerm hochherzigen Könige bewahren wer⸗ 
den, als Erwiederung auf deſſen erhabene Worte vom 


Die Mitglieder und Stellvertreter der proviſori- 11. November d. J. recht bald zu den Stufen des 


ſchen Handelskammer erſuche ich, 


Mittwoch den 6. Dezember Nachmitt. 4 uhr 
in dem Courslokale des Börſengebäudes 


ſich gefälligſt verſammeln zu wollen. 


Gutachten über das Projekt der Kornbörſe. 
Breslau, den 4. Dezember 1848. 


— ——— ͤ¶—ꝑ—— 


Um etwanige Mißdeutungen zu vermeiden, ſehe ich 


mich genöthigt, zu erklären, daß die Aufforderung zu 
dem am 15. Dezember in Breslau abzuhaltenden Bür⸗ 
gerwehr⸗Kongreß nicht amtlich, ſondern nur um deß⸗ 
halb von dem Kommando der Bürgerwehr un⸗ 
terzeichnet war, weil daſſelbe von den Führern in Ge⸗ 
meinſchaft mit dem Central-Ausſchuß der Bürgerwehr 
zur Ausführung des gefaßten Beſchluſſes aufgefordert 


war. Der Kongreß ſelbſt hat den Zweck, die ſchon ftüher 


Thrones gelangen zu laſſen. 


Der Breslauer Landwehr Verein 
„Mit Gott für König und Vaterland“ 


verſammelt ſich heute, Mittwoch den 6. Dezember, 
Die wichtigſte Vorlage bildet das Kommiſſions⸗ 


Abends 7 ½ Uhr, im Lokale des Maria⸗Magdalenäums. 
Der Zutritt iſt nur Mitgliedern gegen Vorzeigung 


Molinari. der Eintritts⸗Karten geſtattet. 


Der Kuhnſche Frauen Verein für Haus⸗Arme. 
Die zu dem bekannten Zwecke des Vereins geſpendeten 
und gekauften Arbeiten werden 
reitag den 8. December von 2— 4 uhr Nachmittags, 

Fun be den 0. December von 9— 1 uhr und Nachmit⸗ 
tags von 2— 4 Uhr, ö 
Sonntag den 10. December von ½ 11 uhr und Nachmit⸗ 

tags von 2— 4 Uhr 
im Lokal der vaterländiſchen Geſellſchaft in der Börſe aus⸗ 
geſtellt und verkauft werden, wozu wir unſere Gönner und 
| Mitglieder freundlichſt und ergebenſt einladen. Wir bitten 
dieſes Jahr ganz beſonders mit Ihrer Theilnahme uns zu 
| erfreuen, wobei wir bemerken, daß von unſern Schützlingen 
ein bedeutender Vorrath von Männer-, Frauen⸗ und Kin: 


von der Berliner Bürgerwehr gemachte Vorlage durch der⸗Hemden, Strümpfen und Socken angefertigt worden, de⸗ 


gemeinſame Beſprechung, 
Bürgerwehr auf dem Wege 
nen, zur Ausführung zu bringen. 
Breslau, den 5. Dezember 1848. 
Engelmann, ſtellvertretender Oberſt. 


die weitere Ausbildung der ren Abnahme ſehr wünſchenswerth iſt, um unjere Thätigkeit 
der Geſetzgebung anzubah⸗ fertſetzen zu können. 


Das Eintrittsgeld von 2 gGr. für 
die Perſon wird ebenfalls zum Beſten unſerer Schützlinge 
verwandt. 
| Der Vorſtand des Kuhnſchen Frauen: Vereins 
für Haus⸗ Arme. 


Die 11 Jahre lang Taſchenſtraße Nr. 10 befindlich geweſene 


Blumen⸗Fabrik der Chriſtine Jauch | Neuen holld. Voll-Hering, 
\ 
| 
| 


das Gebind mit 45 bis 48 Stück 1% Rthl,, das Stück 1 Sgr. 
Neuen engl. Voll-Hering, _ 
das Gebind mit 45 bis 48 Stück 1 Rthl,, das Stück 9 Pf, 
60 Stück incl. Gebind 1¼ Rthl., 
Elbinger Neunaugen, 


in Gebinden und Stückweise billiger wie bisher. 


Brabanter Sardellen, 
das Pfund 6 Sgr,, von 5 Pfund an 5 Sgr., in Ankern billigst. 


Emmenthaler Schweizer-Käse, 
das Pfun 7 Sgr. N 
Neuen holländischen Käse, 
das Pfund 6 Sgr., in Brodten billiger. 


C. F. Rettig, Kupferschmiedestr. Nr. 26. 


iſt ſeit Michaelis d. J. nach der 
Ohlauer Vorſtadt, Kloſterſtraße Nr. Aa, verlegt. 


ar Zum bevorſtehenden Feſte Er 
i 11 t alle Arten Konſtturen, Nürnberger Lebkuchen, feinſte Chocolade, eben ſo die ſeit 
d eihe von Jahren anerkannten Malz⸗, Eibiſch⸗, Mohrrüben⸗, Carageen⸗ und Islän⸗ 
Br Roos⸗Bonbont, Bruſt⸗Caramellen, auch nach ärztlicher Vorſchrift bereitete Cholera⸗ 
| l ons in vorzüglicher Güte zu billigen Preiſen: S. Erzellitzer, Antonienſtr. Nr. 4. 
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Ausſtellung der ſchönſten Kinderſpielwaaren 
| — Jobe Sam. Gerlitz, Bing oem vn Hintermarkt u 8 1. Etage. 
| u. „Holz, M nd Pup „ſo wie ganz 
"| — 1 Bemegthen Bfecben Tab in allen Größen angekommen. 


Steinkohlen beſter Qualität 


vera" den Gruben Brandenburg u. Catharina 4. Zabrze O. S. 
% au die Niederlage am oberſchleſiſchen Bahnhofe (Einfahrt durch das 1. Thor des 
Mplages) in ſtets friſcher Fördrung und zu möglichſt niedrigen Preiſen. 5 
Rin 43 kung hierauf nimmt entgegen: J. Klauſa, Firma: Klauſa u. Hoferdt, 
9 43, ſowie der Bergwerks⸗Produkten⸗Faktor Herr Hitze am oberſchl. Bahnhofe. 


Theater⸗Nachricht. 
Mittwoch: „Gebrüder Foſter“, oder: | 
„Das Glück mit feinen Launen.“ 
Charaktergemälde aus dem löten Jahr⸗ 
hundert in 5 Akten, nach einem engliſchen 

Plane von Dr. Töpfer. 

Verbindungs-Anzeige. 

Unſere am 29. November d. ſtattgefundene 
eheliche Verbindung zeigen wir hierdurch erge⸗ 
benſt an. 

Roſenberg i. O. S. 

Aloys W. Poplutz, Pr.⸗Aktuar. 
Florentine Poplutz geb. Pleſchke. 


Todes- Anzeige 
Am 1. d. Mts., früh / auf 1 uhr, 
ſtarb, nach einem 4wöchentlichen, ſehr 
ſchmerzvollen Krankenlager an Hämorr⸗ 
hoidalleiden und dazu getretener Unter⸗ 
leibs⸗ und Hals⸗Entzündung, im Alter 
von 64 Jahren und 4 Tagen, — ruhig 
und gefaßt, wie ſtets im Leben — un⸗ 
ſer unvergeßlicher, guter und treuer 
Gatte und Vater, der hieſige Bürger 
und Kirchenvorſteher Karl Konrad 
Regehly. — Mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme bringen dies betrübten Her: 
zens den vielen lieben Freunden des 
Verewigten die Hinterbliebenen zur Nach— 
richt. — Konſtadt, 4. Dezbr. 1848. 
Henriette Regehly, geb. Giesler, 
Wittwe. 
Wilhelm Regehly'i. Jakobswalde 
Karl Regehly in Beuthen O/S. 
Adolf Regehly, z. 3. hier. 
Friedericke Regehly, verwittw. 
Schneider, hier. 
Auguſte Regehly, hier. 


— 


Kinder. 


Todes⸗ Anzeige. 

Heute früh um 3 ½ Uhr ſtarb unerwartet 
ſchnell, nur 8 Wochen nach ſeiner Mutter, 
unſer guter Gatte und Vater, der Kretſchmer 
Ludwig Mentzel, an einem Schlaganfalle 
in einem Alter von beinahe 35 Jahren. um 
ſtille Theilnahme bittend, widmet dieſe An⸗ 
zeige ſeinen nahen und fernen Freunden: 

. Pauline Mentzel, geb. Wenzel. 

Breslau, den 5. Dezbr. 1848. 

Todes = Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Den am 28ſten d. M. erfolgten Tod unſe⸗ 
res Sohnes Georg im Löten Lebensjahre 
zeigen tiefbetrübt an: 2 

Dr. Kuh und Frau. 

Gmunden, den 30. Nov. 1848. 


Historische Section. 
Donnerstag, den 7. Dechr., Abends 6 Uhr. 
Prof, Röpell. Das türkische Reich 
und die europäischen Mächte; vom Frieden 
zu Adrianopel bis zum Vertrage von Un- 
kar-Skelessi, (1829—33.) 
Warnung. 
Ich ſehe mich zu der Aufforderung und Er: 
klärung veranlaßt, Niemandem, wer es 
auch ſei, auf meinen Namen etwas zu bor⸗ 
gen, indem ich keinesfalls dafür aufkomme. 
Breslau, den 3. Dezember 1848. 
Verwittw. Jörg. 


Bei meiner Abreiſe nach Venezuela (Süd⸗ 
Amerika) ſage ich allen meinen Freunden 
ein herzliches Lebewohl. 

Hamburg, den 1. Dezember 1848. 

Karl Ferdinand Appun jun. 
aus Bunzlau. 


Bekanntmachung. 

Die ſtädtiſche Bäckerei in dem auf der 
Kirchſtraße belegenen Hauſe Nr. 18 ſoll mit 
dieſem Hauſe vom 1. Januar 1849 ab auf 
acht Jahre im Wege der Licitation vermie⸗ 
thet werden. 

Zu dieſem Behufe iſt ein Termin auf 
Montag den 18. Dezember im Fürſtenſaale 
des Rathhauſes anberaumt worden. 

Die Vermiethungs⸗Bedingungen nebſt der 
Beſchreibung des Hauſes find in der Raths⸗ 
dienerſtube einzusehen. 

Breslau, den 1. Dezember 1848. 

Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt: und Reſidenz⸗Stadt. 


rennen 


* ewohl unſerm vollitändigen  < 
* Muſikalien⸗Leih⸗Juſtitut, 
222 als auch der reichhaltigen deutſchen, 17 
SE franzoſiſchen und engliſchen 5 
1 Leſebibliothek 8 

konnen täglich neue Theilnehmer unter 8 

d. billigſten Bedingungen beitreten. 


F. E. C. Leuckart in Breslau, 7 
. - Kupferſchmiedeſtr. 13, Schupbrüd:Ede. En 
e iel 
Nachdem ich im Spätſommer d. J. neben 
meinem feit 14 Jahren betriebenen Liqueur⸗ 
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Geſchäft noch eine 


Obſtwein⸗Fabrik 
errichtet habe, bin ich jetzt im Stande mein 
Lager von Obſtweinen für den Verkauf em⸗ 
pfehlen zu konnen; dem betheiligten Publikum 
die Verſicherung hinzufügend, daß auch bei 
dem Betriebe dieſes Geſchäfts Solidität ſtets 
die Richtſchnur für mein Handeln abgeben 


wird. 
Hirſchberg in Schleſien, im Dezember 1848. 
E. Laband. 
Ketzerberg Nr. 8 iſt der zweite Stock ganz 
auch getheilt zu vermiethen. 


FP 
Nachruf 
der Wehmuth und Trauer, 
am Todestage meiner mir ewig unver⸗ 
geßlichen theuren Gattin, 
Mathilde Triepcke, geb. Hayn. 


Ein Jahr iſt zwar im Strom der Zeit 
verſchwunden, 

Doch ach! mit ihm ſchwand nicht mein 
bittrer Schmerz; 

Sie bluten neu, der Trennung tiefe 
Wunden, 

Denkt heut, Mathilde, Dein mein 
einſam Herz. 

Vergebens ſucht mein Blick Dein treues 
Walten, 

Und Deiner frommen Liebe Segensſpur. 

Ach! warum mußte denn fo früh er- 
kalten 

Ein Herz, das liebend ſchlug den Sei⸗ 
nen nur? 


Du weileſt nun in jenen lichten Zonen, 
Wohin der Blick der Sterblichen nicht 


dringt, 

Wo ew'ge Freuden frommen Duldern 
lohnen, 

Wenn ſich ihr Geiſt der Erdenmacht 
entſchwingt. 

Dorthin ſoll ſtets mein Auge ſich er⸗ 
heben, 

Wenn es der Wehmuth heiße Thrän' 
umhüllt; . 

Dein Geift foll, Theure, tröſtend mid) 
umſchweben, 

Wenn bange Sehnſucht meine Bruſt 
erfüllt. 

Wenn trauernd heut an Deinem Sar⸗ 
kophage 

Die früh verwaiſten Kinder um mich 
ſteh'n; 

Dann lisp'le in des bittern Schmerzes 
Klage 

Dein Geiſt: „Wir werden einſt 


uns wiederſeh'n!“ 
Waldenburg in Schl., d. 6. Dez. 1848. 
Eduard Triepcke. 


Im alten Theater. 


Letztes freies Theater für Kinder. Jeder 
Erwachſene, welcher an der heutigen Vorſtel⸗ 
lung Theil nimmt, hat das Recht zu jedem 


Billet unentgeltlich ein Kind einzuführen. 
Heute, Mittwoch den 6ten und Donnerſtag 
den 7ten wird aufgeführt: Der lebendig 
todte Ehemann. Poſſe in 2 Akten. Zum 
Schluß: Ballet und Transparent⸗Feuerwerk. 

Billets zu Logen und Sperrfigen a 6 Sgr. 
ſind am Tage im alten Theater zu haben. 

Schwiegerling. 


Wintergarten. 


Heut, Mittwoch, Abonnement⸗Konzert. 

Zur Unterhaltung der verehrten Gäſte wird 
der Magier, Tafelkünſtler Herr Neuwald 
aus Genf ſich produziren und dafür ein be⸗ 
liebiges Entree nehmen. 


Durch mehrfache Anfragen veranlaßt, wird 
hierdurch bekannt gemacht, daß die hieſige 
Käſe⸗Fabrik, außer der ſeither beliebten 
ſchoͤnen, fetten und dauerhaften Waare von 
Limburger Sahnkäſe, in der Größe von circa 
1 Pfd. Gewicht pro Ziegel, nunmehr auch, 
auf vielfaches Verlangen, dergleichen Käſe in 
verhältnißmäßiger Größe, von circa 1% Pfd. 
Gewicht pro Ziegel zur Verſendung bereit 
hält und iſt durchgehends der Preis auf 
15%, Rtl. pro Zentner herabgeſetzr. 

Das Wirthſchaftsamt Schreibendorf 

bei Landeshut in Schleſien. 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Wirth⸗ 
ſchafts⸗ Schreiber, militairfrei, noch activ, 
ſucht ſofort oder ſpäteſtens zu Weihnachten 
d. J. ein Unterkommen. Näheres auf porto⸗ 
freie Anfragen unter der Chiffre H. T. poste 
restante Trebnitz. 


Nach Polen an der ſchleſiſchen Grenze wird 


5 | ein gebildetes Mädchen verlangt, welches zwei 


Fräuleins in deutſcher Sprache üben und ihnen 
zur Geſellſchaft bei kleinen Hülfsleiſtungen 
dienen ſoll. Perſönliche Meldungen werden 
heute und morgen zwiſchen 12— 6 uhr an⸗ 
genommen im Hotel zur goldenen Gans, 
Zimmer Nr. 13. 

Auf die Annonce vom 2, Dez. erwidere ich, 
daß ich erſt am 5. Dez. mein Gehalt von 
Madame Burakowska erhalten habe. 

Herrmann Woiſch. 


Eine noch gute, vollkommen brauchbare 
Küpe, ganz von Kupfer, etwa 6 Fuß weit 
und 8 Fuß tief, wird zu kaufen geſucht. — 
Anerbietungen mit Preisbeſtimmungen erſucht 
man sub C. F. K. poste restante Breslau 
franco einzuſenden. 


beenden 31. Sa ERHEBEN 

Zu Weihnachten oder auch bald zu 
beziehen iſt Wallſtraße Nr. 12 eine Woh⸗ 
nung in der zweiten Etage von 5 Zimmern, 
wobei ein Zimmer mit Balkon, Küche 2C. 
Stallung und Wagenremiſe kann dazu gege⸗ 
ben werden. Die Benutzung des Gartens an 
der Promenade ſteht dem Miether frei. 

Das Nähere Parterre beim Wirth. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


3016 


| 


Echte Braunſchweiger Mumme. | 


Von dieſem fo fehr berühmten Getränk erhielt 


ch die erſte Sendung und empfehle fel 


biges beſonders kranken und ſchwachen Perſonen a Flaſche 12 Sgr. 
Theodor Ferber, Altbüßer⸗Straße Nr. 14. 


Friſche Gebirgs⸗Tafel⸗Butter 


empfing wiederum in beſter Qualität und empfiehlt billigſt: 


H. R. Leyfer, Schmiedebrücke Nr. 56. 


* 


Herzlichſten Dank allen Freunden und Be⸗ 
kannten, welche bei dem in der Nacht vom 
27. zum 28. November d. J. ausgebrochenen 
Feuer zur Hülfe und Rettung meines Eigen⸗ 
thums herbeieilten. Gott behüte ſie alle vor 
ähnlichem unglück. W. F. Schnitzer. 

Bei nächtlichem Einbruch in das Pfarr⸗ 
haus in Minken den 28. November wurden 
entwendet: ni 

1 ſilb. Kelch gez. Woſſiclo⸗Rüdenburg. 

1 neuſilb. Hoſtien⸗Schachtel, gez. Winkler. 

Unter andern Gegenſtänden: 

1 neuer ſchwarzer wattirter Rock. 

Paletot. 


[27 „ 
1 grauer Mantel. 
1 ſchwarzwälder Uhr. 
5 werthvolle Pfeifen. 
1 Kirchenſiegel von Minken⸗Peiſterwitz. 
Vor dem Mißbrauche des Letzteren warnen wir. 
Das evangeliſche Kirchen-Kollegium. 


Echten Braunſchweiger Honigkuchen, 
Lebkuchen und weiße Pfeffernüſſe em⸗ 
pfing in ſehe ſchöner Waare und verkauft 
das Packet Lebkuchen von 6 Tafeln zu 2½ Sgr. 


Theodor Ferber, 


Altbüßerſtraße Nr. 14. 


Börſenringe und Quaſten in großer 
Auswahl, billigſt, um damit zu räumen, bei 
Theodor Ferber, 
Altbüßerſtraße Nr. 14. 


4% Schweizerhaus. 


Mittwoch: Konzert der Quintett⸗Geſellſchaft. 


Bald oder Neujahr zu beziehen, Schuh: 
brücke 42 im 1. Stock 4 Stuben, Küche 
und Zubehör, Parterre 2 Stuben, Küche 
und Zubehör, im 4. Stock 1 Stube 2 
Kammern und Küche. Das Nähere beim 
Tiſchlermeiſter daſelbſt. 


Böcke⸗Verkauf. 


Auf dem Dominio Rettkau, Glogauer 
Kreiſes, werden vom 4. Januar 1849 an 
eine kleine Zahl Escurial⸗Böcke, Henners⸗ 
dorfer Abſtammung, im Alter von 2 und 
3 Jahren zum Verkaufe aufgeſtellt, und 
wird vor jenem Tage kein Verkauf ſtatt⸗ 
finden. 

Die gräfl. v. Hardenberg ſche Guts⸗ 

Verwaltung zu Rettkau. 
1 Binig und doch gut!! 

Um raſch zu räumen verkaufe ich von 
heute ab: 


abgelagerte 


Ugues⸗Cigarren, 

(Bremer Fabrikat) 

das Stück 4 Pf. 

das Duzend 3 ½ Sgr. 

die 100 Stückkiſte 1 Rtl. 

das Tauſend 9 Rtl. 

etwas Vorzügliches enthaltend und gut luftend. 
Aug. Hertzog, 


Schweidnitzerſtraße Nr. 5. 


Schafvieh-⸗Verkauf. 

Aus meiner Stammſchäferei ſind 50 Stück 
geſunde, zur Zucht vollkommen taugliche Mut⸗ 
terſchafe abzulaſſen. Auch find wie früher 
zweijährige, reichwollige und gut geſtapelte 
Böcke zum Verkauf geſtellt. Die Preiſe find 
der jetzigen Konjunktur ganz anpaſſend. Die 
Heerde erfreut ſich des beften Geſundheitszu⸗ 
ſtandes. 

Belmsdorf (Kreis Namslau), den 3. De⸗ 


zember 1848. 
1 Louis von Sibler. 
. Zu Weihnachten 
ift eine Wohnung, beftehend in 4 Zimmern, 
Alkove, Glas⸗Entree und nöthigem Zubehör 
Ohlauerſtr. 43 im 2. Stock zu vermie⸗ 
den. Dee Nähere im igen S 
Ein Wirihſchafts⸗Eleve kann auf großen 
Gütern bald angenommen werden durch: 
Tralles, Meſſergaſſe 39. 
Gänzlicher Ausverkauf; 
von Tapiſſerie⸗Waaren, ſeidenen Bändern und 
Spitzen, Ohlauer⸗Straße Nr. 2, in der Lö⸗ 
wengrube, 1 Treppe. 
um Winter 
empfiehlt ſein reichhaltig aſſortirtes Lager: 
Pelze, Muffs, Pellerinen und Mützen, zu den 
moͤglich billigen . f 
Fiſch 


er 
Ring- und Blücherplag⸗ cke. Nr. 10 u. 11. 
Düngerkalk iſt zu verkanfen: Schweid⸗ 


nitzerſtraße Nr. Al. 
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16,000 Rthlr. 
werden zur Iſten Hypothek zu 4Y, yet 
auf eine Herrſchaft geſucht, dieſelbe iſt 
70,000 tl. abgeſchäßt. Näheres bei A. 
Jäkel, Grüne Baumbrücke Nr. 2. 


Karrirte Flanelle 


% breit, empfiehlt zu fehr billigen Preiſeh 

die Leinwand und Schnittwaaren⸗Handlung 
Metzenberg n. Jar 

Kupferſchmiedeſtr. AL, zur Stadt Warſchau. 


Knabenhüte 


in Filz u. Seide, geſchma cvoll garnirt, empfiehll 
H. L. Breslauer. 
Schweidnitzer Straße 52, 1. Etage 
Die Leinwand: Handlung von 


Guſtav Heinke, 

Karlsſtraße Nr. 43, | 
empfiehlt ihr vollſtändiges Lager gebleichten 
reiner Leinwand und Creas, auch rein leinenn 
Taſchentücher und gefärbte Kitten zu feſten, 
jedoch möglichſt billigen Preiſen. 


Heute, Mittwoch: friſche 
Blut⸗ und Leberwurſt 


nach Berliner Art. 


C. F. Dietrich, 


Schmiedebrücke Nr. 2 


Waldwolle⸗Sohlen, 


welche die 
ſowie Leib 
wiederum 


1 warm und trocken halten, 
inden von Waldwolle empfing 


C. G. Fabian, Ring Nr. 4. 


Auf dem Dominium Groß⸗Zauche, 
Trebnig, ftehen 150 Stück gut gemäſtet 
Schöpſe zum Verkauf. 1. 

Es wird em gebrauchter eiferner Hund 1a 
kaufen gewünſcht Altbüßerſtr. 3, 2 Stiegen 


Friſche Blutwürſte u 


find alle Donnerftage früh zu haben 
Ernſt Lott, am Neumarkt Nr. 11. 


Auſtern 
bei Julius König. 
Friſche Hummern 

bei Ernſt Wendt. 


Zu vermiethen 


iſt am Schweſdnitzer Stadtgraben Nr. 23 die 


Parterre⸗Wohnung, beſtehend aus Entree, 
Stuben, Kabinet, Küche und Beigelaß, und 
Neujahr zu beziehen. 

Zu vermiethen 
iſt Nikolai⸗Straße Nr. 22, auf der 
Seite, die erſte Etage von 10 Piecen, un 
Oſtern zu beziehen. 

Zu vermiethen 
Antonien⸗Straße Nr. 19, an der P 1 
im erſten Stock, zwei ſchöne Stuben, Kabine 
und Küche, und Weihnachten oder O 
zu beziehen. 


Zu vermiethen, Matthiasftraße Nr. 77 
im 2. Stock, für einen oder zwei ſolide H 
eine möblirte Vorder⸗Wohnung. 

Das Nähere daſelbſt. 


Zwei freundliche Wohnungen 
Nikolai⸗ und Weißgerbergaſſen⸗Ecke Nr. 
find zu vermiethen und Neujahr zu beziehe 


Motel garni in Wee nen, 

Albrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bel K 

find elegant möblirte Zimmer bei prompf 

Bedienung auf beliebige Zeit zu vermlethen 
P. S. Auch iſt Stallung u. Wagenplatz dabei 
.. A Ü Zr Do 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hotel 
Kammerherr v. Dallwitz a. Seipe. Ob 
lieut, v. Köckritz a. Mondſchütz. Hauptmant 
Zimmermann a. Wien, Frau v. Burghof a, 
Oberſchleſien. Rentmeiſter Sander a. Fur 
ſtenſtein. Gutsbeſ. Brzozowski u. Kraut o. 
Szymanowska a. Warſchau. Landſch.⸗Sym⸗ 
dikus v. Stephany a. Görlitz. K. k. Kammer 
herr Graf Kaunitz a. Prag. Apotheker Sie 


gemund a. Sprottau. — 
Breslauer Getreide⸗Preiſe 


am 5. Dezember. 


g ſte 
Soie: ee, mie e 
Weizen, weißer 57 Sg. 40 Sg. 42 © 
Weizen, gelber 50 „ 44 „ 40 
Roggen SW „ „ 
See 21 „ 1 „ Mm 
Hafer 16% „ is „ 
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